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im Vergleich zu der grossen Menge etruBkischer Spiegel fliessen die Quellen für uusre 
Kenntnis der griechischen Spiegel sehr spärlich. Ausser den wenigen erhaltenen Originalien') 
sind wir auf die Itetrachtung der auf griechichen Vascnbildcrn*) dargestellten und auf die wenigen 
Notizen bei den alten Schriftstellern') angewiesen. Aus diesen drei Quellen ergibt sich, dass 
wie bei den Etruskern, so auch bei den Griechen zwei Arten' von Spiegeln in Gebrauch waren: 
Spiegel mit und ohne Griff, letztere fUr Kapseln oder Gehäuse bestimmt. Allein wie auch bei 
den Etruskern im Verhältnis zn der ersten Gattung Spiegel ohne Griff, offenbar weil weniger 
handlich und praktisch, in verschwindender Minorität sind, so weisen auch die griechischen Denk- 
mäler vorzugsweise Spiegel mit Griff auf. Dass gleichwol die zweite Gattung bereits den Griechen 
zur Zeit des pcloponnesischcn Krieges bekannt war, zeigen die Worte des Strepsiadcs, welcher 
den Mond wie einen Spiegel in eine Kapsel einschliessen will, bei Ar. Nub. 751 sq. 

yvvalxa tpaquatii' tl ngtäftevof &txxaXijv 
xaMloifU vrxTwp tiyv ff*A)j vif*, cha Si 
avtijv xai>tiq%atp y i( loiptlov atqoyyvkov 
HantQ xutontQov xata tr^oti/v >"•/.»•*■> 

und keine andere Art von Spiegel kann unter dem Ausdruck Ji'ffxo« verstanden werden Anthol. 
Pal. VI, 18, « 

äkltt <ri< fiot, hi:n ( ,nu. dixov veötipos itcitqov, 
iimov, intl uoqq r, xQÖvov ov XQOfiin. 

Dass SpiegelkapBeln, für welche loytTa*) der terminus technicua gewesen zu sein scheint, mit 



') Einen ehernen Spiegel aus Alben publieirt SUckelberg Gräber der Hellenen T. LXXIV n. I u. 2; iwti- 
felhaft ist, ob »ach der jenem ähnliche Spiegel (ib. n. 5), an denen Griff Pcrephatta mit einer Taube in der 
Hand dargestellt ist, von eben daher stammt. Gerhard (Ann. d. Inst. IX. p. 143) erwähnt Spiegel, welche er in 
Athen und Aegina gesehen und achliesst aus Ihrer Achnlichkeil mit clruskUchen Spiegeln in Höing auf äussere 
Form und Zeichnung, dass die etruskische auf griechische Technik zurückgeht. 

*) Vergl. Millingen anc. uned. mon. I. pl. XII. XIII. Gerhard A. Vas. IV. T. CCCI, CCCU, CCCIII, CCCXX. 
Ant. Bildw. T. ILUL Pitt. dErcol. III, 27. Mon. d. Inst. IV. pl. XIV, XV, XVII, XVI11, XXIIL 

»I Vergl. Acsch. fr. inc. 384 N. Eur. Tro. 111. Goldne Spiegel korinthischer Fabrikation scbloa» man au* 

von Peritonitis venläehligten Worte, wie mir scheint^mit Recht gestrichen. Demnach bleibt die HaupUtelle 
Ober die antiken Spiegel Plin. n. h. XXXIII, 130. 

*) Schol. ad Ar. L L loftior xip xov xaxöxxoov QTpnjv. Poll. X, 126 xäxonxoop, ov xrj* 0rpcrp> Aoijpmo» xa 
lovai. Hesyrh s. v. I6<pwv oder loytior kennt diese Bedeutung nicht. Wenn er das Wort erklärt (hpcij xov lö- 
tpov, so schwebte ihm ausser der Etymologie wahrscheinlich Ar. Ach. v. 1107 vor 

TÖ ioifH'i» iiir>j-xt xmv xftär lotpmv. 
Sonst findet sich der Ausdruck lotptior, so viel mir bekannt, nirgends Im Lateinischun fehlt es an einem ter- 
minus für Splegclkaptel: bulla, theca, loeulamentum lasten sich in dieser spetiellen Bedeutung nicht nachweisen 
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Reliefs geschmückt wurden, vermutet Gerhard ') nach Analogie etruskiseher Denkmäler. Aller- 
dings spricht kein schriftliches Zeugnis dafür; denn es ist keinesfalls zu billigen, wenn Ger- 
hard 3 ) auf Grund von Plinius u. h. XXXlll, 130*) diese Sitte auf Praxiteles zurtiekftthrt. 
Weder ist an jener Stelle von Praxiteles die Kode, noch kann dieselbe Uberhaupt auf solche. 
Spiegelverzierung, wie auf das von Gerhard angeführte Hawkinssehe Relief, bezogen werden, 
I'nd auch unter den hierher gezogenen Denkmälern gibt es bis jetzt kein solches, welches einer- 
seits in Griechenland gefunden, andrerseits als ein zu einem Spicgcldeckcl gehöriges Relief ge- 
sichert sei. Denn da« berühmte Hawkinssehe Relief stammt zwar aus griechischem Boden 
— Parauiythia in Kpirns — , dass es aber die Verzierung eines Spiegeldeckels gebildet habe, 
liisst sich, da es allein gefunden wurde, nur vermuten, nicht beweisen. 4 ) Sichrer scheint es mir 
zu sein, dass das zu Same in Kephalenia durch <'. B. Haller v. Hallerstein gefundene Erz- 
geräth,*) dessen oberer Teil in der Mitte ein epheubekränztes Bacchushaupt") zeigt, eine Spie- 
gclkapsel ist. Wenigstens spricht die Aehnlichkeit etruskiseher Denkmäler, 7 ) desgleichen das 
Sehamier und der OrifF dafür. 

Andrerseits gibt es Reliefs, welche zu Spiegeldeckcln geboren, wie das Doppel-Minerven- 
Relief im brittischen Museum.",) Thetis auf dem Seepferde,*) Dionysos und Ariadne, '°) deren Fund- 
ort aber nicht Griechenland, sondern Etrurien — Caere — ist, trotzdem sie, so sehr griechischen 
Stil athinen, dass (Jerhards Vermutung, dass sie auf griechische Technik zurückgehen, gerecht- 
fertigt scheint. 

Wenn sich nun auch für die Rehauptiing, dass dieser Reliefschmnck au Spiegelkapseln nicht 
erst romisch-ctruskischc, sondern griechische Sitte sei. a priori die Meisterschaft der griechischen 
Kunst anführen liisst, so wird es doch immerhin wichtig sein dieselbe durch zuverlässige Bei- 
spiele zu erhärten, und jeden derartigen Knud wird die Wissenschaft willkommen heissen. Auf 
einen solchen weist denn auch Gerhard nach eiuer Mitteilung des Herrn Prof. Rossbach mit fol- 
genden Worten" i hin. „Hin unzweifelhaftes Heispiel dieser Art mit einem Relief versehen, welches 



'I F.lr. Spiegel I. S ftti •■{. 
') Etr. 8p, I. 8 88. 

•) Die Stelle tontet bei Billig: Optima apud majores fuerant Brundisina stamm et acre mixtis; praelata 
«mit urgente«. Primus feril Pusitelcs Magni Pompei actutc. Muper credi eoeptum «ertioreni imuginem reddi 
auro oppnsito aversis. Der ZusaU Mapiii l'ompei aetate beseitigt jeden Zweifel, dass die Lesart der besten 
Hdrr. ili. V,, für welche auch Pnssilele* K. spricht! Paul tele* die allein richtige ist Plin I. LIM circa Pom- 

pei Magni actatem Pasilelc». Demnach ist auch dio Vermutung O. Müllers (Hnndb. d. Arch $ 10t», 2) unhaltbar, 
dass Plinius von einem jungern Praxiteles um's .1 (i'Xi a. n. rede. Die einfachen Worte können nur den Sinn 
haben: die ältesten Spiegel befinden aus einer Mischung von sliiuunm (Werkhlei) und Kn, durch l'asiteles zur 
Zeit d«S Pompejns kamen silberne in Mode, endlich inr Zeil des Plinius verstieg man sich sogar »u goldenen. 
Brünn (Gesch. d. gr. K. I, MIR -q.) nnd Overbeck (die antiken Sclirifb,nellen 8. 424 u. 437) scheinen die Stelle 

übersehet) so haben. 

'I Vergl. tierhard P.n«lipomena. S 237 A 47. 

1 SurMberg Gräber der Hellenen T. VII. 1». 10 tierh. Ktr. Sp. T. -XX. n. 13. 

*) tierhard Etr. Sp. L SU bezeichnete es als bnechische Maske, Parall. 8 23" A 45 als Medusenhaupt. 
') Diese untneifelhafleii lleispielc widerlegen die Meinung, welche Migliarim in einem Briefe an tierhard 
(Arch. Zeit. IS'il 8. "0 *f|.) aussprach, dass diese Reliefs nicht auf SpiegelgchUuscn sassen, sondern in Kapseln 
Ligen, welche als Amulete getragen wurden. Wer würde je so schwere und grosse Anmiete tragen ! 
•) Gerhard. Festprogr. t. Winckelmannsfente. Herlin 1848. Ktr. 8p. T. OCZM. 
•) Gerh. Etr. 8p. T. X\l, 4. 
••I tierh. Ktr 8p. T. XXI, :.. 
") Pertll. S 237 A 18 
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wie da» des H. Hawking auf Aphrodite und Ancbises gedeutet wird, soll iu dem zu Athen ge- 
sammelten Nachlass des Arehitekten Schaubert, jetzt im Museum der Universität Breslau weh 
befinden; doch wird diese Notiz dureb die Thatsache abgeschwächt, dass .Schaubert mehrere 
antike Gegenstände auch in Italien erworben hatte." Es bedarf aber diese Notiz teils 
der Berichtigung, teils der Vervollständigung, l ud zwar um mit dem von Gerhard ausge- 
sprochenen Zweifel in beginnen, so hat Herr Kittergutsbesitzer von Sehaubert, der Bruder des 
Baurath Schaubert ff den 31. März 1800), welchen Herr Professor Bossbach nicht mehr selbst 
sprechen konnte, diesem mitgeteilt, dass das Relief aus Griechenland stamme. Auch hat Srliau- 
bert in Italien, so viel bekannt, nur ziemlich unbedeutende und wertlose (Gegenstände erworben. 
Kndlieh aber, und flies ist die Hauptsache, die Arbeit des Kelicfs ist gewis griechisch, nicht 
etrnskisch. .Sie Ubertrifft noch an Schönheit die des Minervenreliefs; namentlich ist die Gewan- 
dung an der weiblichen Figur desselben viel zierlicher und die Haltung der Figuren freier uud 
eleganter als an jenem. Dagegen ist allerdings auf ein Bedenken aufmerksam zu machen, welches 
Gerbard nicht berührt hat. Das Relief sitzt nämlich gar nicht auf dem Deckel, sondern fand 
sich in Schauberts Nachlas« in demselben, und eine nähere Betrachtung ergibt sofort die Unmög- 
lichkeit jener Annahme. Allerdings zeigen sich auf der Rückseite des Deckels hellere und dunklere 
Stelleu, allein die I in risse desselben sind denen des Heliefs durchaus nicht entsprechend. Auf 
der Innenseite desselben aber kann nichts gesessen haben, da diese, ebenso wie an dem Deckel 
des auch im Übrigen conformen Minervenreliefs, mit erhaben gearbeiteten coneentrischen Kreisen 
verziert ist. Gleichwohl bin ich der Meinung, dass Relief und Deckel ursprünglich zu Einer Kapsel 
gehörten, dass aber der Deekel, auf welchem das Relief sass, sammt dem Scharnier, mittels dessen 
es mit der erhaltnen Scheibe, der Rückseite der Kapsel, verbunden 1 ) war, verloren gegangen ist. 
Dass wenigstens das Relief auf einer kreisrunden Scheibe von derselben Grösse wie die er- 
haitne sass, zeigt seine runde Gestalt uud Grösse. Die Differenz nämlich zwischen dem Relief 
und der Scheibe ist dieselbe wie zwischen dem Minervcnrelief und dem zugehörigen Gehäuse*) 
uud wie zwischen dem Relief (mit Bacchus, Amor und Muse) des Spiegels ans dem Museo Bar 
tholdiano in Berlin N. 141 a j und der zugehörigen Scheibe. 

Immerhin also, glaube ich, ist das vorliegende Broneerelief für die Bejahung der Frage, ob 
griechische Spiegelkapseln mit Reliefs geschmückt gewesen, von Bedeutung, insofern seine Ab- 
stammung aus Griechenland und seine Bestimmung als Spiegeldeckelrelief höchst wahrsehein 
lieh ist. — Haben w ir somit dem Relief seinen mutmasslichen Platz in dein Vorrat der griechi- 
schen Kunstdenkmäler angewiesen, gehen wir zunächst zu seiner nähern Beschreibung Uber. 

Dasselbe besteht ans einer sehr fein gegossenen Schicht Bronee, unter welcher noch der Kern 
sitzt. Ks ist im ganzen 4^" hoch und 3J" breit. Der Durchmesser des Deckels ist i>J", seine 
Höhe i". 

In Bezug auf die Erhaltung teilt dasselbe ein ähnliches, ja noch schlimmeres Schicksal wie 
das Minervcnrelief. Auch hier ist die Broncc am Kopf der beiden dargestellten Figuren bis auf 
geringe Reste au den äussern Seiten, nach dem Hinterkopfe zu, desgleichen am rechten Knie 



') Noch jeut Ut die Stelle, an welcher sich das Scharnier befand, an einer Vertiefung im Rande de» 
Deckel* erkennbar. 

') Die Mctallfasaung den Relief«, welche am Minerveiirelief uorh erhalten. Iii verloren gegangen 
•) Oerh. Ktr Sp. T. XXI X 




der mÄnnlichen und am linken Knie der weiblichen Figur zerstört. Die Teile des Gesiehts 
lassen sieh mithin nnr ans den Eindrücken des Kernes annähernd errathen. 1 ) 

In der Composition und Grnppirung zeigt das Relief eine ähnliche Observanz wie das Mi- 
nervenrelief.*) Beide Figuren sitzen, die männliche links, die weibliche rechts vom Beschauer, auf 
zwei felsartigen Erhöhungen, nur das* diese auf jenem gesondert, auf dem unsrigen in der Mitte 
verbunden sind. Wie die beiden Minerven die nach aussen gekehrten Hände auf dem Sitze 
ruhen lassen, so fasst hier die männliche Figur mit der Rechten den Fels oder richtiger das auf 
dem Felsen liegende Gewand, und die weibliche stützt die linke Hand auf; wie dort die nach innen 
gekehrten Hände erhoben sind, beide eine Lanze haltend, so reichen sich hier beide Figuren die 
nach innen gewandten gehobenen Hände. Allerdings ist der Unterarm an beiden Figuren ab- 
gebrochen und erst später wieder befestigt worden, allein einesteils gewahrt man noch an der 
Handwurzel der weiblichen Figur die zwei Finger der männlichen Hand, andrerseits ergibt sich 
die gehobne Haltung der Arme daraus, dass das Gewand der weiblichen Figur schlcicrartig von 
hinten bis in die Hohe des Halses emporgezogen ist, seine Enden demnach mit den Fingerspitzen 
ihrer rechten Hand, welche verloren ist, gehalten worden sein müssen. 

Die Vorderseite der männl. Figur ist entblösst; das vorhandne Gewand dient teils zur Unter- 
lage auf dem harten Sitze, teils deckt es den Rücken und fällt Uber den linken Oberarm 
herab. Dagegen ist die weibliche Figur vollständig bekleidet mit Chiton und Himation. Wäh- 
rend der erstere, ohne Gürtel, eng anliegend und den ganzen Körper bedeckend die vom letztern 
freigelassene Brust und die Hüften durchschimmern lässt, ist dieses hinter dem linken Arme bis 
über den Hals heraufgezogen, fällt auf derselben Seite in einem Faltenwulst über den Schoss 
auf den Fels und schmiegt sich dann mit weniger dichten, in schönem und kunstvollem Zick- 
zack') geordneten Falten den Formen der Beine bis auf die Füase herab an. 

Wir haben somit eine jener auf alten Denkmälern gar nicht seltnen erotischen Scenen vor 
uns. Wer aber sind die beiden Figuren? Prof. Rossbach erkannte darin sofort bei der ersten 
Betrachtung des Denkmals Zeus und Hera auf dem Ida, später schwankte er und dachte an 
Aphrodite und AnchiBes, kehrte aber dann zu der ersten Deutung zurück. Prof. Stark in 
Heidelberg gab der zweiten Deutung den Vorzug, und auch Gerhard, der jedoch das Denk- 
mal nicht gesehen hatte, stimmte ihr bei, Prof. Böttichcr in Berlin wollte sich für keine von 
beiden entscheiden. Ich glaube zeigen zu können, dass nur die Deutung Zeus und Hera zu- 
lässig Ut. 

Allerdings seheint die andre Erklärung durch die grosse Aehnlichkeit zwischen unserm 
Relief und mehreren andern Denkmälern, deren Deutung auf Aphrodite und Anchises sicher 
scheint, eine Bestätigung zu erhalten, allein genauer betrachtet ist diese Aehnlichkeit nur eine 
scheinbare, und gerade die grosse Verschiedenheit unter denselben ist am meisten geeignet das 



') Die ron H. Bildhauer Michaeli« angefertigte Zeichnung gibt den Ton des Originals im ganzen gnt wie- 
der, wenn auch die Eleganz und Schönheit namentlich in der Faltengebung auf der Lithographie nicht xo ihrer 
vollen Geltung gekommen ist. 

«) Zu vergleichen sind in dieaer Hinsicht auf Spiegelzcicbnungen und Hunzen (von Sparta) die Dioskuren- 
gruppen. Vergl- Oerhard Parall S. 230 u. Miliin. g. m. CXLIV, 526 u. 528. 

') Es scheint mir namentlich die*e« an der ganzen Gewandbildung hervortretende Motiv der Zickzackfallen 
auf eine verhältnismässig späte Entstehung des Reliefs, auf eine bereits archaisirende Periode des Stils hinzuweisen, 
wie auch die sehr erhabne, mehr als j der vollen Rundung ausmachende Reliefbildung für eine verhältnismässig 
späte Entsteh tingszeit spricht. Vergl. Brunn Gesch. d. gricch. K. I, 587 wj. aber die Apotheose de* Homer. 
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Ungenügende jener Erklärung darzutbun, weshalb ich es mir nicht versagen darf etwas näher 
auf diese Denkmäler einzugeben. Es kommen deren drei in Betracht: 

1) ein rundes apuliscbes Terrakottenrelief im Königlichen Museum zu Berlin, im Jahre 
1840 von Gerhard in Neapel erworben, in der Aren. Z. N. F. 1847 S. 12 sq. T. L besehrie- 
ben und abgebildet. Auch hier sitzen auf zwei FclsstUcken eine männliche, pbrygisch ge- 
kleidete — links — und eine weibliche mit Gürtelgewand versehene Figur — rechts — einan- 
der gegenüber, diese beschäftigt den Eros, welcher auf dem linken Schenkel des Mannes steht 
und, die rechte Hand auf deHsen Schulter gelegt, nach der weibl. Fignr blickt, zu sich herüber- 
zuziehen. — Allerdings scheint auch mir die von Gerhard gegebene Erklärung, Aphrodite und 
Anchiscs wahrscheinlich, keineswegs aber sicher, wie er selbst zugibt, dass die phrygische 
Tracht deB Jünglings auch an Paris denken lasse.') 

2) Das berühmte llawkins'sehe Relief von Faramythia (Millingen anc. uned. mon. II. pl. 12. 
Müller Denkm. A. K. II. T. XXVII. n. 294). Umgeben von zwei Eroten sitzt auf einem Pfühl 
eine weibliche Figur, welche die Zipfel des schlcicrartig hinter dem Rücken emporgehobenen, 
sonst nur den Schoss und die Beine bedeckenden Gewandes hält und schaut in höchster Liebes- 
lust nach dem neben ihr sitzenden schönen Jüngling, welcher, den linken Ann Uber den Hinter- 
kopf gelegt, den Rechten auf das Polster gestützt, mit verschränkten Beinen gedankenvoll da- 
sitzt. Wie in der weiblichen Figur unzweifelhaft Aphrodite zu erkennen, so ist der neben ihr 
sitzende Jüngling durch seine phrygische Tracht und den zu seinen Füssen schlafenden Hund als der 
Hirt und Jäger Anchiscs') charakterisirt. Gewählt ist der Augenblick, wo Anchiscs Uber die 
eben vernommenen Worte der Aphrodite, welche sich ihm zu erkennen gegeben und seine Zu- 
kunft enthüllt hat, nachsinnt (h. in Yen. 191 sq.). 

3) Eine Münze von Ilion (Pellerin Ree. in. 134, 7. Miliin. g. in. XLIV, 644), auf welcher 
der durch Inschrift und Tracht (auch Jagdstiefeln) gekennzeichnete Anchises (ANXEIZH2) 
die vor ihm stehende ebenfalls durch Inschrift (A&POJEITH) gesicherte Aphrodite an der 
Hand fasst. 

Die Richtigkeit der Gerhard'schen Erklärung der Berliner Terrakotte angenommen, so ist, 
abgesehen von der Inschrift der Münze, dasjenige, was die Deutung auf Anchises und Aphrodite 
sichert, bei allen das phrygische Kostüm, wozu auf der irischen Münze noch die Jagdstiefcln 
und auf dem Ilawkins'schen Relief der Hund kommen. Dagegen ist auf unserem Relief weder 
eins von diesen nebensächlichen Attributen, noch das unerlässliche Kennzeichen, die phrygische 
Tracht,*) vorhanden: nach meiner Ansicht ein triftiger Grund Jene Erklärung abzuweisen. Für 



') Ware t. B. nicht auch denkbar Paris nnd Helena in der von Lncian deor. dial. 20, 15 geschilderten Si- 
tuation, wo Aphrodite dem Pari» verspricht, wenn er ihr den Apfel zuerkenne, werde sie ihm mit Hülfe de» 
Eros und Himero» den Benitz der Helena verschaffen : ö für "E^mt oioj »erpfifro» is ovri]» äwrvxäwi tr/v yvntixa 
ifä*. 6 Ii lafQot avtm 9oini9tI»&iif, toi» r,-t, v lotiv, iiuprö» t# »n'««i «al ifättfuov.l Dann dürfte sich der 
begehrliche Ausdruck und die Handbewcgung der weiblichen Figur passend erklären. Der geflügelte Knabe wäre 
dann Himeros, welcher fast regelmässig geflügelt erscheint, wie Gerhard (über die Flügelgcstallen der alten Kunst. 
Ges. Abh. 1. S 157 sq.) bemerkt. 

*) Auch hier in der männlichen Figur einen Paris m erkennen, was Millingen 1. 1. als Möglichkeit hinstellt, 
«eheint mir die ganxe Komposition, besonders die nachsinnend* Stellung des Jünglings zu verbieten. Auch sind 
Denkmäler, in denen ein solches Zusammensein von Paris nnd Aphrodite dargestellt sei, nicht nachzuweisen. 

») Der durch einfache Betrachtung des Reliefs zu fahrende Beweis, dass der vermeintliche Anchises keine 
Kopfbedeckung trug, entspricht dem auf solchen Gruppen maßgebenden Prinzip des l«o%Kraliaii6s. 
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wen aber könnte, wenn wir in der weiblichen Figur Aphrodite erkennen, die gegenübersitzende 
Figur erklärt werden? Etwa für Paris? Doch nein, anch gegen ihn spricht das Fehlen des 
phrygischen Kostüms, sowie der Umstand, dass unter den erhaltenen Kunstwerken keines den 
Paris mit Aphrodite allein 1 ) zeigt, wenn gleich eine solche Scene nach der Schilderung von 
Lueian dial. dcor. 20 extr. oder auch nach Analogie von Properz III. 30, 3f> K. 

Quamvis Ida Parim pnstorem dient amaK*c 
Atque toter neeudes aceubuisse denn 

an sich nicht undenkbar wäre.*) 

Um so häutiger aoer ist das Zusammensein von Aphrodite mit Adoiiis, und so könnte in der 
männlichen Figur Adonis zu erkennen sein. Allein auch diese Deutung ist abzuweisen. Es 
fehlt unserer Gruppe alle und jede Eigentümlichkeit der auf Adonis uud Aphrodite be- 
züglichen Denkmiller. Im allgemeinen kanu ich nur anf den zuerst von 0. Jahn 1 ! aus- 
gesprochenen Satz hinweisen, 4 ) dass ohne ganz deutliche und bestimmte Attribute erotische 
Gruppen auf Aphrodite und Adonis nicht zu beziehen sind, ein Satz, dessen Richtigkeit ich 
durch die Gegenbemerkungen de Wittes*) flir ebensowenig entkräftet halte, als einen zweiten 
nicht minder wichtigen, dass anf echt griechischen Kunstwerken *> der Verein von Aphrodite und 
Adonis niemals ohne Bezug auf seine Jagd und Verwundung dargestellt worden ist. 

Im einzelnen aber ist gerade der Masstab, welchen de Witte 7 ) gewis mit vollem Recht an 
die Betrachtung dieser Denkmäler gelegt wissen will, geeignet die Unstatthaft igkeit dieser Er- 
klärung für unser Relief darzuthun. Zieheu wir nämlich nur die Reliefs,".) als die einzige dein 
unscni homogene Denkmälerk lasse, in Betracht, so zeigen diese sämmtlich, was anf dem unsrigen 
nicht der Fall ist, Adonis als .läger. Allein wollten wir uns auch die Analogie anderer Denk- 
mälergattungen gefallen lassen, so fehlt doch gerade unserer Broncc dasjenige, worauf bei jenen 
die Deutung Überhaupt nur beruht. Was nämlich bei den Vaseubildern, - ) unter deneu kein 
einziges durch Inschrift oder bestimmte Attribute gesichert ist, diese Deutung Uberhaupt nur 



') Hermes oder Helena pllegen anwesend M nein. Vgl. Millingen unid. monuni. 1, 17. Mus. Piocl. IV, tv. A. 

*) In der Thal hören wir auch von einer bei der Eroberung von Konaiantinopel zerstörten Erzgruppe, 
wel. be Paris darstellte der Aphrodite den Erisapfel rehbend. W.-iiigMens scheinen die Worte de» Niretas Cho- 
nifita* |ln einem Cod. Bodl. bei Fuhr. blbl. gra«c. VI p. 406) tu»! in «t'rj rj Ifpfr) ö Jlripiv 'jüt^ard^og tfji pVi 
mmt ävamfcmrai omcrmi 'Atpfoüxy *a\ ihqI&ov toreri) to n/öeto* (ti^ov rtji'KfiSoi wahrscheinlich m machen, dass 
e« wirklich eine Gruppe war, und das» die Anwesenheit der Aphrodite nicht erst vom SchrifliMeller aus dem 
Apfel geschlossen ist. 

•J Ann. d. Inst. XVII, p. 347-^86. 

*) Ann. L I. p. 351: »ans deB htdicatiOM trea-chüres et treü-prerisefi non* ne ponvon.« reconiialtie Vi nu» 
et Adonis dans Im monmnenl» de l'art i)ui representeut un eonple amonrenx. 
») Ann. 1. 1. p. 3*7-418. 

•) Die Terriikiüle von Nisvros, welche Thierseh, ihr Besitzer und Erklärer, in der l!ratulation?elirift der 
HQnchener Universität ;Vet. arlif. op. rat. poet. carm. optim. explio. Honnchi 1H35 p. 25 sq. t. 51 auf Aphrodite 
und Adonis deutete, weicht von den übrigen hierher gehörigen Üarstellnngrn so sehr ab. dass ich den Zwei- 
feln, welche ausser Engel iKypros II. 635) und O Mililer (Handb. d. Arch. § 378. 3) bei« 0. Jahn 1. I. p. 3?>1 an 
der Richtigkeit dieser Deutung ausgesprochen hat. nur beitreten kann. 

') Ann. d. Inst. I. I. p. 385»: Chaque Hasse de monnraents a son raractere a part et il est necesnaire de 
faire eette distinetiou chaque fols qu'on vcut elaldlr des rapproebements 

•1 S. de Witte 1. L p. 402 *q. 

•) S. A»n. I. I. p. 4t« sq. 
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möglich machte, der Hase oder der Spiegel in der Hand, der Iynx zn den Füssen der weib 
liehen Figur, besonders aber die Anwesenheit von Eros, Pcitho und Chariten: dies alles geht 
unsrer Broncc ebenso ab, wie dasjenige, wodurch auf den etruskischen Spiegeln ') die 
Göttin und ihr Gelichter eharakterisirt sind: der Schwan (T. CXI), oder ein anderer Vogel 
(T. CXIV), der Myrtenzweig in der Hand der Aphrodite, die Anwesenheit des Eros oder gar 
der Hirtenstab (T. CXV) oder Wurfspicss*) (T. L, 2) des Adonis. 

Endlich aber, und damit glaube ich diese Vermutung abgethau zu haben, selbst 
die Composition unsrer Gruppe steht im Widerspruche zu dem, gerade in Ermangelung 
anderer Attribute nie fehlenden, charakteristischen Zuge an der Liebesvereinigung von 
Aphrodite und Anchises, d. i. zu der innigen Gemeinschaft, in welcher diese beiden dar- 
gestellt zu werden pflegen. Regelmässig sitzen') Aphrodite und Adonis auf Einem Sitze, Aphro- 
dite zuweilen sogar auf seinem Schosse, meist in zärtlicher Umarmung, welche hÄufig ihre Lip- 
pen zu einem innigen Kusse zusammenfuhrt. 4 ) Dagegen wird Bich kein einziges Beispiel von 
dieser halbgcsondcrtcn Sitzung, wie sie unBer Relief zeigt, nachweisen lassen. 

Damit glaube ich die Möglichkeiten für eine Gruppirnng der Aphrodite mit einem ihrer 
Lieblinge erschöpft zn haben; denn einen Ares in der männi. Figur unsers Reliefs zu erkennen, 
daran durfte wol niemand ernstlich denken. Fehlen diesem doch alle Attribute, wie Helm, Lanze, 
Schwert, mit welchen der Kriegsgott auch der Aphrodite gegenüber versehen zu sein pflegt. 5 ) 

Ist denn aber Uberhaupt die weibl. Figur als Aphrodite gesichert? Um diese Frage zu be- 
antworten, werden wir, da das Gesicht derselben zerstört, die Körperformen aber zu sehr ver- 
hüllt sind, als dass von ihnen eine Entscheidung hergenommen werden könnte, von der Gewan- 
dung auszugehen haben. Diese aber scheint mir nicht für, sondern gegen Aphrodite zu sprechen. 
Denn sie ist für diese viel zu schwer und zu dicht. Der Chiton der Aphrodite pflegt 
leichter und durchsichtiger zu sein, und wenn sie ein Obcrgcwand trttgt, so pflegt auch dies 
dünner zu sein und nicht den ganzen Körper zu verhüllen. Sodann aber lässt sich bemerken, 
dass Aphrodite, wenn sie im Licbcsvercin mit einem Sterblichen allein dargestellt ist, gar keinen 
Chiton trügt, sondern nur um den Unterkörper ein Stück Gewand geschlagen hat. 4 ) Am allcr- 



') Durch Inschrift (Turao und Atunls) sind Residiert Gcrh. Etr. 8p. T. CXI, CXIV, CXV. Dagegen halte 
sowol die fremdartige Inschrift (Tifanati) der weiblichen Figur als nach die ganze Darstellung davon abhalten 
müssen T. CXVI hierher zu siehen. Ebenso wenig kommen hier in Betracht T. CX1I und T. CXIH. da die Deu- 
tungen, welche Jahn an Stelle der bisherigen gesetzt hat, unzweifelhaft richtig und auch von du Witte 1. 1. p. 
893 areeptirt sind. 

•) Wenn Zannoni auf dem letztem Spiegel Ares und Aphrodite erkennen wollte, so bemerke ich, dass der 
Wurfspiess diese Deutung keineswegs nötig macht. Dieser passt vielmehr ganz gut zn Adonis, den als Schulzen 
und Hirten charaklcrisirt Theoer. id. 1, 107: «ipo.o; z"&««»«*, *»l «d füila mptvn 

xal Tr<.Wc ßäiUt xal »r.oia nana dumti 

ct. id. XX. 35 sq.. 

») Dies gilt sogar von den zweifelhaften Beispielen: Roulez, Melanges III. n. 13. Ann. 1X45 pl. M. u. pl. 
0. Und ebenso ist die Gruppirung auf den pomp. Gemälden, welche nach einer Bemerkung von Schulz (Ann. 
X, p 171) nur den sterbenden Adonis zeigen |Mus Borb. IV, 17; IX, 37). Ebenso in der Slaluengruppo Clarar 
mus. pL «3l! E. n. 1429 A. 

4 ) Dass auch dem Gefühl der Alten die Umarmung der charakteristische Zug im Zusammensein von Adonil« 
und Aphrodite war, dafür läset sich auch ein schriftliches Zeugnis geltend machen. Et. M. s. v. jf^oxti 2,Vpn»» 
uiv l«xiv f) drWra» ü w»tr* 'EUäda yl««««», U 6ti tu dr,ufi«n n'zii» $ r>«, xtpiznppa, »ifilaßoiarjs zr, v 

'AafoSitrjs iru! xöv'ASmviv, ij tip Xfcitrp tj ri)* loidxqv *»p«p\>l4». 

») Ich erwähne beispieUI.all.er die Basreliefs der Villa Albani (Winckelraann Mon. ined. Tl. 2»), die Floren- 
tiner Gruppe (Mtlller D. A. K. 11, 290), den Cameo (Lippcrt Daktylioth. Suppl. n. 75. 

•) 8o im Verein mit Ares (s. A 5); mit Anchises auf dem HawkinsVhen Relief, mit Adonis (Gerb. EU 

•1 
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wenigsten »her, glaube ieh, würde Aphrodite in so dichter Verhüllung dargestellt sein ihrem un- 
bekleideten (reliebten gegenüber. Dan Umgekehrte könnte man erwarten nach Analogie de* 
Hawkins'sehen Reliefs. 

Allein wer selbst auf diese Bemerkungen keinen solchen Werth legen wollte, das« er sieh 
von dem Gedanken an Aphrodite abbringen Hesse, würde doch, wenn an ihn die gewis billige 
Forderung gestellt Würde, etwas an der Gewandung der Aphrodite Charakteristisches für seine 
Deutung geltend zu machen, in grosse Verlegenheit kommen. In der Th.it gibt es solche Eigen- 
tümlichkeiten, wenn auch die griechische Technik sie nicht mit Starrheit überall festgehalten 
hat. Gerade diese aber fehlen wieder an unserm Relief. 

Nicht entfettest ist die linke Brust, was Visconti 1 ) nach Apoll. Rhod. 1, 143 s«t. als Kriterium 
für Vennsbildcr geltend gemacht hat; dagegen sind vollständig vom Gewände freigelassen die 
Arme, was bei den, unserm Relief analog, vollständig bekleideten Aphroditen nicht der Kall 
zu sein pflegt.') Gerade dies letztere aber ist eine Eigentümlichkeit an der Gewnndung der 
Hera,») welcher allein unter den Göttinnen das Epitheton ).nxudnoi zukommt.*) 

Und so ist die Frage, ob vielleicht in der weiblichen Figur eine Hera zu erkennen sei, nicht 
nur erlaubt, sondern wol begründet, um so mehr, da das. was wir gegen Aphrodite oben 
als Haupteinwand geltend machen mussten. die Gewandung, sich an Hera zu einem regel- 
mässigen Requisit gestaltet. Hera ist recht eigentlich die stets gewandete Göttin.») Und in der 



Sp. T. I., 2; CXIII.). Denkmäler, auf denen keine eigentliche Liebesscenc dargestellt ist. wie ihr Abschied von 
Adonis, oder wo sie von Hermes dem Paris erst zugeführt wird, oder wo andre zur Handlung gehörige Personen 
Mwccnd sind (Gerh. Ktr. Sp. T. CXI n. CXII), fallen natürlich nicht unter diese Regel. Die» gilt auch von der 
Münze der Hier, auf welcher Aphrodite und Anchiscs einander gegenüber «toben. Eine Ausnahme machen 
mir die Vaseubilder, da ja dem Stile dieser die unbekleidete Aphrodite Uberhaupt fremd gebliehen zu sein scheint. 
(Vergl. (). Müller Handy. ,J. Arch. § 370, 3.) Die Berliner Terrakotte aber beweist nichts gegen diese Observation, 
da Aphrodite auf ihr keineswegs sicher ist. Vgl. S 7. A. ') Auf dem Wiener Camcu (Eck hei pierre» gravecs pl. XXXIII) 
ist gewis keine Aphrodite zu erkennen. (Nach Eckhel Hippolyt u. Phadra?) Auch die Stellen der Alten, welche von 
der Gewandung der Aphrodite sprechen, unterscheiden nur zwei Arten: die ganz nackte (Cletn. Alex. Protr. 4 
§ 57 A. Arlemid. Oueirocr. II, 37. Christodor eephr. v. 99) und die nur am t'iiterkorper bekleidete (Artcmid. 
Oneirocr. 1. I. ut»p< Joiyrjj ra »ära iextnetouira fjroesa u. Christod. eephr. v. 79 enco atifvoto & fvutrj ipalrtto 
Iii*, tfäfos »1 ae«;-/o)W artiyi fwjpm»). Die ganz bekleidete Aphrodite der archaischen Periode ist ihrer An- 
schauung fremd. 

') Mus. Piocl. III p. 8 not. 

•) Diese Eigentümlichkeit weisen auf ausser den St a tue n der Aphrod. im Lonvre (Müller D. A. K. II, 2631 und in 
der Villa Burghese (Braun Kunstmvth. T. 73). Ciarar mus. de srulpt. pl. 591 ,,. 1283. 1284. 12S8, 1288 A., 1449 A. 
1449B.pl. 595 n. 1303, pl. 599 n. 1311. pl. 601 n. 1320. pl. 632 F. u. 1449 F. 14t9D. 1449 G.: die Relief» (Spe- 
eimen» of MM. sculpt. T. II pl. 16— Müller D. A. K.II, 895) u. Winckelm. Mon. ine<l. 115 -Miliin. g. m. 173, 540. 

*| An dieser sind entweder beide Arme oder der eine Arm ganz, oder wenigsten» der eiue Oberarm vom 
Gewände bedeckt, vergl. Muller D. A. K. 1. T.XH n. 44. II n. 257, 259, 200. 261. 262, 264, 266. Clorae pl. 415 
n. 720, pl 418 n. 730, pl. 420 n. 737, pl. 423 n. 749 n. 747, pl. 591 n 1284. pl. 593 n. 1290, pl. 594 n. 1288 A.. 
1449 A., pl. 595 n. 1301. 1303, 1306, pl. 598 n. 1309, pl. 599 n. 1311, pl. 632 C. n. 1288 B., pl. 833 D« n. 1293 H., 
1449 D.. 1449 F., pl 592 n. 128« pl. 591 n. 1285. 

*) Das epische Beiwort lumülnof tindet sich bei Homer und Hesiod (theog. 314) von keiner andern Göttin 
als von Hera; gunz vereinzelt von Helena, Andromache, Natisikaa, Arete und den Magden bei Homer: von 
Thyone bei Pind. Pyth. III, 177 ( 99); von Harmonia Pind. hymn. fr. 6, 6 Bergk. Dos« auch die spstcre Zeit die 
blossen Anne als etwas der Hera Charakteristisches ansah, zeigen die Worte de* Lucian diu] dcor. 20, 10, 
welcher Hera zu Paris sagen liisst änoiveofiai, önrnt f»ä<%, ün fiij f»o'»o» fi» tag öifvas Itexä« unif tw 
ßoünii tmu u/ya <r.-pov», in fonc 9t tifu ncroa xal opoi'ei; iu&trj. 

') Es «ei mir erlaubt hier auf die Denkmäler (Porisurtheile) hinzuweisen, welche Hera bekleidet. Aphro- 
dite unverhüllt neben einander zeigen: Braun il giudlzio dt Paride T. I. (Vase); Mus. Borb XI, 25 (Gemälde); 
Ann. d. Inst. XI. pl. H. iRelicf); ef. Clarac pl. 214 n 235; Miliin. g. m. CLI, 538 (Münze); Üori Mus. Etr. 2, 138 
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Thnt finden »ich alle Besonderheiten der Heragewaudtmg an unsrer weiblichen Figur. Sie hat den 
Chiton, Uber diesem das »liebte, in grossen und schweren Falten geordnete Obergewand; dieses 
ist auch in der den Hernstatuen eigentümlichen Weise um die Mitte des Körpers geschlungen. 
Nicht nur die Arme, sondern auch der Hals ist vom Gewände freigelassen; letzteres zeigt unsre 
Brune«? sogar in ziemlich augenfälliger Weise, da das (iewand mit einer stark hervortretenden 
Zaeke nicht allzu hoch Uber der Brust anhebt, ähnlich wie an der Barberinisehcu llcrastattt«.') 
Dies alles sind Eigentümlichkeiten, welche an Herabildern bereits langst von den Archäo- 
logen bemerkt sind. 1 ) Dagegen möge hier eine etwas eingehendere Erörterung finden eine 
Bemerkung, welche zuerst Hr. Prof. Brunn in München gemacht und welche ich auf seine An- 
regung, der ich auch in anderer Beziehung viel verdanke, verfolgt habe.") Unsrer weiblichen 
Figur fehlt, wie fast immer der Hera in Statuen und auf Reliefs, der Gttrtcl. Wer frei- 
lich die hei Chirac Muso.e de sculpt. |d. 414 sq. als Juuon bezeichneten Denkmäler durchgeht, 
wird geneigt sein diese Bemerkung fitr falsch zu halten; allein es ist nicht schwer zu zeigen, 
dass viele mit Unrecht dort aufgeführt sind oder doch nicht mit Sicherheit für Hera erklärt wer- 
den können. Zieht man diese ab, bleibt kaum eins oder zwei dieser Observation widerstrebende 
Beispiele übrig. Gerade die durch Gewandmotive und sonstige Attribute unzweifelhaften Hera- 
bilder zeigen die Göttin stets ungcgtlrtet.*) 

Wenn jemand die Stephane oder den Schleier vermissen sollte, so sind dies beides 
keineswegs unumgänglich notwendige Attribute der Hera. 

Was das erstere betrifft, so ist, ganz abgesehen davon, dass der Kopf der weiblichen Figur 
an unserm Relief zerstört ist nnd eine Stephane doch vielleicht Platz gefunden hat — viel- 
leicht Messe sich dafür der an den Haaren der linken Seite bemerkbare Einschnitt an- 
fuhren — eine Hera ohne Stephane au den Friesen des Theseion. des Parthenon M und beispiels- 



(Spiegel.) Da« umgekehrt« VerhUUii» finde« »ich nirgend«. Nur in loschen Darstellungen |unf Pasten) Ut auch 
Her» rieben Athene und Aphrodite nucR Vergl. Welcker A. ü. V, S 427 n. 103, im, Ii 15. 
1 ) Mus. Piucl. I, 2. 

») Vergl. <). Müller Handb. d. Arch. § 352, 8. 

*) Es würde den Kniini dieser Abhandlung übersteigen, wollte ich hier alle Details der rntersuchnng mit- 
teilen; ich spare das für eine andere Gelegenheit und gebe hier nur die Resultate. 

«) So von Statuen Clarac pl. 4M ». 723 A., 723 IX, 725, pl. 419 n. 736, pl. 420 n. 737, pl. 423 n. 749; 
dun pl. 410 D n. 742 C; pL 410 F. ri. 749 C; pl. 415 n. 718, 720. 721, pl. 418 n. 732, pl. 420 A n. 727 B, pl. 
420 B. n. 742 A., pl. 421 n. 742, pL 423 n. 747; Brooceo: pl. 418 n. 729, 730, pl. 421 n.741. Relief«: Ib ra 
am Fries des Theaeion, des Partheiion, am Altar der Villa Borghese im Louvre (Clarac pL 173, 174), am Altar 
des Kapitolin. Mus, (Mus. Cop. IV. 21); ferner Clarac pl. 211. Mus. Piocl IV, 3. Raoul Rncb. M. I. pl. 50, I. 
' Antiqu. of. Ion. T. 1. p. 4 vign. Müller D. A. K. II. n. 13. Dagegen lassen sich nicht mit Sicherheit als Hera nach- 
weinen oder sind sicher anders zu benennen die über dem Kpiblema gegürteten : Clarac pl. 410 ti. n. 749 D. u. 
pl. 117 n. 726 und die Ober dem Chiton gegürteten: pl. 416 D. 724; pl. 419 n. 734; pl. 417 n. 727, 728, pl. 420 
n. 738; pl. 420 A. n. 721 A., pl. 427 B. n. 748 A.. pl. 420 B. n. 749 A., pl. 422 n. 744. Aber auch wenn sich in einem 
oder anderen Beispiel aus später Zeit oder in nachlassiger Arbeit |*. B. Miliin g. m. 151, KW auf einer unter An- • 
tonin geprägten Münze) eine Her» mit Gürtel fände, so wird dadurch doch im Grossen und Ganzen die 
Richtigkeit dieser Observation nicht umgcstosscn Auch wird dieselbe nicht beeinträchtigt, wann »owol Homer 
tll. f, 181 ) als auch Libanius (eephr. 22. T. IV, p. 1087 R.) von dem Gürtel der Hera reden. Auf V ase ri Iss-t »ich 
dieselbe nicht ausdehnen. Damit Übrigens nicht das Fehlen des Gürtels als aussehlieslirh der Her» eigen- 
tümlich angesehen werde, bemerke ich. dass derselbe auch vielen Aphroditebildern fi hlt : dagegen hat ihn die 
Kallipygo« (Clarac pl. Uli) und die Statuen pl, 591 n. 1285, pl. 594 n. 1419 B.; pl. 506 n. 1311; pl 632 C. n. 
1449 C.) und die Mehrzahl der Demeterbilder. 

») Desgl. an den Statuen Clara« pl. 421 n 742: pl. 423 n. 749; pl. 415 n. 721: pl. 424 n. 75.V 

2- 
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weise auch anf einer durch Inschrift gesicherten unter L. Veras geprägten Münze von Chalcis, 1 ) 
welche ich hier deshalb besonders anführe, weil die Göttin auch sonHt in der Art des Sitzens 
und der Haltung mit der unsrigen grosse Aehnlichkeit hat, worauf ich unten noch einmal zu 
sprechen komme. Dans aber der Schleier in manchen unzweifelhaft echten Heradarstellungen 
selbst der vollendeten Kunst ganz fehlt, ist bekannt.*) Hier aber wird er noch ersetzt durch das 
schlcierartig hinaufgezogne Himation, welches die Göttin mit ihren Fingerspitzen hielt. Diese 
Gcwandhaltung ist keineswegs der Aphrodite eigentümlich, wenn auch bei ihr sehr häufig; 5 ) sie findet 
sich ausser bei Lcto, 4 ) Demeter, Hestia, Pudicitia auch bei Hera, wie an der jungem se- 
linuntischen Metope, von der wir unten eingehender reden werden, am Parthenonfricse (Müller 
D. A. K. I, T. XXIII, 116 f.) und am Altar der Villa Borghese (Clarac pl. 173, 174; Müller 
D. A. K. I, T. XII), wo sie gerade bei Aphrodite fehlt, während ausser Hera auch Demeter, 
Hestia, je eine der Chariten und Hören in dieser Weise ihr Gewand halten. Auch passt das 
dieser Gewandhaltung,') welche ursprünglich zur Verhüllung der blossen Körperteile diente, zu 
Grunde liegende Motiv der Scbamhaftigkcit sehr gut zum Charakter der Hera. Es schlicsst sich 
dasselbe jenen Acussernngen bezaubernder Befangenheit an, durch welche Aristaenct die schöne 
Myusierin Pieria eine so magische Wirkung üben lässt, ep. I, 15 ed. Boiss.: tl( Y<t v «"«p««. 
nQooomov äantQ Ui ai<vioovft^- elta fyfg imxaqitmi netfotvwuyq tä; jraoMÖs xal to nQottu- 
nov 1% atöoi'f anoxXivatSa xal rnj (Uv i T.± «<i tt/mr^ axftoti Saxtvloig itf aTnofür^ täiv xQaaauiv, 
di TteQtOtQtyovoa top faviov tö oxqov, Icttv di ote xal tovSayoi TttQixaQtxttovaa 1$ noäi. 
ravta dtj %a t«v aldovfuviav iv itano^oti xit'jjjuota. 

Schliesslich, um Uber das Einzelne hinweg zu kommen, fassen wir noch einmal die ganze 
weibliche Figur unsers Reliefs ins Auge und ziehen die oben erwähnte Münze, auf welcher Hera 
durch Inschrift gesichert ist, zur Vcrgleichung herbei, so stimmt die Darstellung dieser im ganzen 
so sehr mit unsrer weiblichen Figur Uberein, dass ich die Deutung derselben für Hera als hin- 
reichend gesichert betrachten möchte. Die Haltung des Körpers und der Beine ist dieselbe. 
Auch hier sitzt die Göttin anf einem Felsen, das Gesicht nach links gewandt; auch hier ruht 
ihre linke Hand, ein Scepter fassend, auf dem Fels, und die Rechte ist — eiue Schale haltend — - 
nach der linken Seite ansgestreckt Anch hier fällt ihr Gewand in ganz ähnlicher Faltcn- 
gebung über Schoss und Beine herab.*) 

Ist die weibliche Figur aber Hera, so ergibt sich für die ihr gegenübersitzende männliche 
Figur die Deutung auf Zeus von selbst, und es fragt sich nur, stehen dieser Erklärung so er- 



') Eckhol oum. anced. tb. X, 20, wiederholt bei Müller P. A. K. II. n. Kl. 

») Vergl. Clarac pl. 414, pl. 415 n. 720 pl. 420 n. 737, 739, pl. 420 A. n. 727 B-, pl. 420 B. n. 742 A. n 
719 B. pl. 423 n 747. 749. 

•) Vergl. Clarac pl. 592. pl. 594. pl. 598. pl. «32 F. n. U49 F., pl. 632 D. n. 1449 D. E. 0. 
«) Vergl. Clarac pl. 145 n. 16U 

*) Aehnlich ist anch die O.ewandbaltung auf einem Relief im ThcBcion, einer Sccne des attischen Familien- 
lebens, Arch. 1. IMS T. XXXIV, schön erlitntert von E. Curtiu» ebenda*. S 147 sq., welcher bemerkt, dass 
sie sich anch bei der neuvermählten neben Herocle» »iliendeu liebe finde. 

') Eckhel num. vet. aneed. p. I, p. 162 vermutet in der Hera von Chalri.i anf Kabooa wegen ihrer grossen 
Aehnlichkeit mit dem Typus einer Münie von Plataeae ein Abbili der hier verehrten NvfuptvofUm] 
(S. Paus. IX, 2, 4) und raeint, die Sage habe die Hera in Chalcis rasten lassen, als sie von Böoüen nach Euböa 
entwich. Allerding« lässt sich diese Vermutung durch kein Zeugnis «InUen ist aber an sich gani ansprechend. 




hebliche Schwierigkeiten entgegen, das* man um ihretwillen die ganze Deutung aufgeben mnss, 
oder lässt sich die männliche Figur auch allein betrachtet als Zeus fassen. Ich glaube da« 
letztere. Um mit dem Kopfe zu beginnen, so lassen sich allerdings bei dem Uberaus frag- 
mentarischen Zustande, in welchem derselbe erhalten ist, mit Sicherheit Spuren von Bart nicht 
nachweisen, obwol ich geneigt sein mochte auf der linken noch am besten conservirten Seite 
einen Ansatz von Haaren zu erkennen. Iudesscn ist jenes nicht im mindesten Grund den Ge- 
danken an Zeus aufzugeben. Denn ein jugendlicher bartloser Zeus ist durchans keine Selten- 
heit, ist vielmehr durch schriftliche Zeugnisse wie durch Kunstdenkmälcr vollkommen gesichert. 
So erwähnt Paus. V, 24, 1 u. 2 zwei Standbilder des Zeus w* /j(w» nu ytvtta in der Altis, ein 
drittes in Acgion VII, 23, 7, und geradezu einen vtuviaxof 'Anölluvi fiäXXov ioixo>; nennt Achill. 
Tat. III, 6 den Zti f Jfäoo« in Pclusium, welcher in der ausgestreckten Hand einen Granatapfel 
hielt, vermutlich um ihn seiner Gemahlin zu reichen.*) 

Jugendlich ist ferner der Z*i{ 'EkX^viof auf syrakusisehen Münzen,*) der Zei>$ 'Ektv- 
04qio$ auf einer MUnze von Plataeae') und der Z*t<f rfk%ttvo<; auf Münzen von Phacstos;*) des- 
gleichen der Zeus auf der Gemme des Xeisos,») die Aegis Uber den linken Arm geworfen, in 
der Rechten den Donnerkeil, zu seinen Füssen Adler und Schild, die Zeichen seines fKam- 
pfes gegen das Titanengcschlceht. 4 ) Während auf dem letztern Denkmal die Jugendlichkeit des 
GotteB in Verbindung mit seinen Attributen darauf hinweist, dass derselbe noch nicht zur Welt- 
herrschaft gelangt ist, scheint dieselbe auf andern Denkmälern — und zu diesen gehört das 
unsrige — ihren Grund darin zu haben, dass Zeus als jugendlicher Liebhaber cbarakterisirt wer- 
den soll: so auf der apul. Vase in Berlin (Millingen coli, de Coghill. pl. 4<5. Müller D. A. K. n, n. 
37. Gcrh. Ant. Bildw. T. llo),*) wo Zeus der Io gegenübersteht, und auf den beiden etrnski- 
schen Spiegeln (Gcrh. T. LXXXI), auf denen Zeus die Semele umarmt oder küsst. Allerdings 
ist auf diesen beiden Zeus bärtig, im übrigen aber durchaus jugendlich und unbekeidet darge- 
stellt. Die« letztere ist auch an dem Zeus unsere Reliefs der Fall. Wenigstens ist sein Körper 
nnverhttllt, und das chlamysartige Gewand fällt nur über den linken Arm herunter. Auch hieran 
ist kein Anstoss zu nehmen: der Gott «itzt eben nicht in voller Würde und Majestät auf seinem 
Throne, sondern auf einem Fels, auf welchem ihm da» Gewand als Unterlage dient. Ganz in derselben 



') Dagegen mochte ich bei Chrlslodor erphr. 96, wo die St*Uic de« mit der Aegis bewaffneten Julius Caesar 
beschrieben wird, 

ota Zttf vios aiXo£ iv Aröovkutiiv ccxot'tov. 
den Ausdruck Ztit w'»s nicht als jugendlichen, sondern analog den von Ruhnken /. Vell. II, 8*2, 4 (T. I. 341) 
besprochenen Stellen als einen neuen Zeus fassen An sich freilich würde ein solcher jugendlicher Zeus nichts 
Auffüllendes, vielmehr an der Gemme des Nei*o» einen Beleg haben. 

») Eckhel d. n. I, 244. 0. Müller D. A K. II, n. 0. Weleker Or. 0. II, 210. 

') Cavedoni Areh. Zeit 1847 S 128. 

") Eckhel n. vet. aneed. t. X, 5. 

*) Schlichtegroll plerre» grav. pl 20. Winckelmann ratin. "med. !l. Müller D. A. K. II lt. 2». Miliin. g. ID. 
XI, 38. 

*) Zu vergl. ist der nackte nnd iiubartige, cphi'ubckrhnzte Zeus (Tinia) mit Scepter und Donnerkeil auf 
einem otrusk. Spiegel (Oerh. T. LXX1V). l'eber den bartlosen Zeus auf etrusk. Denkmälern im allgemeinen 
vergl. Gerhard Etr. Spiegel S 75 A. 

') Vergl. die Vas« der Berliner 8ammlung n. 902. 



14 



Weise bedeckt das Gewand nur Arm oder Schulter de» ZeiiB an den Broneen (ßrann Kunst- 
mythol. T. XII. L'ab. Pourtales pl. 3. .Spec. of Üilett. I, pl. 52. (Harne mns. de aeulpt. pl. 402 n. 
»584. pl. 403 u. 687 n. 685. 686, pl. 410 G. n. 684 E.); ganz nackt ist der stehende Zcns auf 
der Bronce von Paramythia (Clarac pl. 402 n. 084. Braun Kunstmyth. T. XIII. Vgl. pl. 410 D 
n. (584 K) und auf Münzen von Athen (Müller D. A. K. II, 23) und Pallaution i Muller II, 20.), 
und endlieh einen ganz bartlosen nackten sitzenden Zeus bieten die Münzen von I'haestos dar. Dass 
nämlich in der durch die Inschrift rEsi.X.iXOZ 1 ) bezeichneten männlichen Figur dieser Münzen, 
welche, ähnlich wie unser Zeus, auf einem Baumstämme sitzt und auf diesem die linke Hand ruhen 
läsBt, während die Rechte einen auf dem rechten Schenkel sitzenden Hahn 1 ) hält, weder ein Magistrat,') 
noch Hephaest, 4 ) noch Pro,*) sondern Zeus") zu erkennen sei, wird durch die Glosse des He- 
sych s. v. AAjfaVo»- o Ztvc, mtou Kor t aiv aussei allem Zweifel gesetzt. Wie also oben Hera 
durch die Münze von Chalcis, so wird auch hier die Deutung der männlichen Figur auf Zeus durch 
den Münztypus von I'haestos wesentlich gestützt. 

Erwähnen inuss ich noch, dass auch der Körperbau an unserm Relief der jugendlichen Zeusbil- 
dung entsprechend, weiui auch immerhin stark und muskulös, doch etwas schlanker als an den gewohn- 
lichen Zeusbildern, dass dagegen in l'ebercingtimmung mit diesen auch hier die Brust in ihrer Breite 
dem Besehauer zugekehrt ist. Damit endlich niemand die Abwesenheit bestimmter Attribute des Zcns 
gegen diese Deutung geltend mache, wird es genügen auf ein Denkmal hinzuweisen, welches 
niemand auf Zeus und Hera') zu deuten anstehen wird: dies ist die eine der selinuntischeu 
M dopen,") welche auch sonst Analogien für unser Relief bietet. Auch hier ist die sitzende männ- 
liche Figur, welche der vor ihr stehenden Hera die Hand reicht, ohne jegliches Attribut als 
Zeus kenntlich. 

Wenn sich somit alles einzelne an den beiden Figuren unsers Reliefs der vorgeschlagenen 
Deutung fügt, so möchte ich für dieselbe noch eine besondere Gewähr sehen in der eigentüm- 
lichen Verbindung derselben zu einer (Sruppc. Wenn es nämlich, wie ich glaube, richtig ist, dass 
in den beiden Strichen, welche auf dein Gelenk der rechten Hand der Hera zum Vorschein kom- 
men, die Spuren von den Fingern des Zeus zu erkennen sind, so ergibt sieh die in der alten Kunst 
hedentungs volle Haltung: x f *e' ^ x«c^- 

Wie nämlich Darreichung eines Apfels eine Art Liebeserklärung,": seine Annahme eine 



') So auf der von Cavedoni Ann. (1. Inst. 1835 p. 162 beaprochnon Münze; rEAXAX auf der Münze 
bei Eckhel it. vet. aneed. X, 5; KAXAX Kekhel d. n. II, 317. Dam vergleiche 5. Hireh notes lipon a type of 
Phacstus, London 1810 ■, Rnthgeber Bull. d. fmt 1841 j>. 61. 

«) Nicht einen Hahn, sondern eino Taube nennt Welcker x. 0. Müller Handb. § BSQ, 6; die Münte bei 
Eckhel neigt deutlich einen Hahn; ein Hahn findet sich auch auf einer Münte von Caryatos (Eckhel 1.1. t.X,f.l7). 

•) Eckhel d. n. II, 317. 

4 ) Cavcdoni Ann. d. In*t. 1835 p. 162. 

») Kathgcber Bull. d. Inst. 1841 p. 61. 

*) Secchi Giove FEAXASOZ e l'oraculo »uo nel nntro Ideo, Koma 1840 hat dies zuerst gefunden, ihm 
stimmte bei Cavcdoni Bull. d. Inst 1841 p. 174 sq. u. Welcker t. U. Müller Huudb. § 350, 6 u. Or. O. II, 244, 
doch irren beide, wenn sie ihn Ftlxaröf oder hxttvog nennen. Gegen diese Form sprechen in gleicher Weise die 
obigen Inschriften, wie die Glosse des Hesyeh. 

») 8. 8 21, n. 4. 

•) Serradifalco Anl. di Sicil. II. T. XXXIH. 

*) Zu der grosaen Zahl der Denkmäler, welche diese Handlung darstellen (Bötliger Ideen 11, SSO sq.; Crou- 
zer aajgew. Thongef. S. 6H sq.), 1*1 wol auch der Ztig Kticog mit dem Granatapfel zu rechnen (Achill. Tat. 



III, 6). Vergl. S 13. 
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Art Jawort 1 ) enthielt, ho war (law Häudereichcn das Symbol der Verlobung,*) und, was um» spe- 
ziell anseht, das Fassen x*'Q x«r<wrij» war ein Vcrmählungsakt. v ) (Jerade so fasst Mcnelaos 
die Helena, welche in der Hechten den Apfel halt, mit seiner Linken an der Rechten x*1p' inl 
xuquo) auf der bekannten Vase in München u. 283*) und auf dem mit der Inschrift MENEAEOl 
versehenen bartholdyseken Ralsainnr (Panofka Mus. IJarthold. vasi n. 18 p. 37. Millingcu uned. 
mon. I, 32 t. lud ganz ähnlich fasst der Jüngling (Peieus'r) die durch vollständige Verhüllung 
und den zu Boden gesenkten blick hinlänglich als Hraut charakterisirte weibliche Figur (The- 
tisVl auf einer Thonplatte (Campana opere di plastica tv. (14. Arch. Zeit. 18i>l tv. XXVI n. 2.). 

Die schlagendste Analogie aber bieten zwei Denkmäler, welche dieselbe Handfassung bei 
Zcns und Hera zeigen, von denen das eine dem Anfange, das andere dem Knde in der Reihe 
der erhaltnen griechischen Kunstdenkmäler nahe steht: das erstere ist das bereits erwähnte Re- 
lief unter den jüngeni selinuutischen Mctopen, wo der ritzende Zeus der vor ihm stehenden Hera 
entzückt ins Antlitz schaut und mit seiner Rechten ihre Rechte x*'V xctQmji fasst. Auch hier 
sind wie auf unserm Relief die verbundenen Hände ein wenig gehoben; auch hier fasst die 
GOttin mit den Fingerspitzen der linken Hand ihr Sehleicrgcwand. — Dns zweite ist das viel- 
bcsproclicnc pompejan. Gemälde (Ternitc Pomp. Wandgem. HI, tv. 22.), auf welchem Zeus eben- 
falls sitzend die ihm von einer weiblicheu Flügelfigur zugeführte,') durch Verhüllung und die 
aufs schönste ausgedrückte Scham als Rrant bezeichnete Hera an der ausgestreckten Linken % f 'Q 
fnl KttQny fasst. Wir werden weiter unten noch einmal auf diese Denkmäler zu sprechen kom- 
men; für jetzt genügt es sie zur Vergleichung rücksichtlieh ihrer Komposition herbeigezogen 



•) Vcrgl. das Epigramm des Piaton (n. 2 poet. lyr p. t'.n B.\ 

r«5 pijl» ßäU.tt> dt- en ftl pjv hovna ipdtk f», 

Vergl. die Erkl. *. Theoer. id. II, 120. 

') Am klursten zeigt dies Apoll. Rhod. IV, !Xi fuj.. wo Jason der Medea schwort: 
Juiumir,. 7.i<\ urxöf 'Olvpmo; opxioj fitto 

"Heu u pfhh J'öi iMatt n pl* ip t Hun 

jun'fiiiijir et Söfunem irurrrfite&ttt (ntomr, 
tvr uv if EUadu •/«'«»' ixafU&a vooxipHrrrfc . 
In« tjvta nal itiga «opoej/iur '"(<<< v> t ll 9' 
äff (ripTjr. 

Aehnlirh nagt Pisthetairo« zur ßasileia bei Ar. Av. 1 7.V.* öpfjo* » pönal?« «ij» z'H'" Vergl. Dion. rhet II r. 2 
(t. V p. 2.15 R.). So reicht im Beisein der Hera tpyit,! Hephaest der Aphrodite die Hand auf dem Basrelief 
der Villa Albani (Winckelm. mon. ined. 27. MÜlin. g. m. 38, 168), nnd eine grosse Zahl Reliefs, welche dieses 
Handereichen »eigen, «teilt zusammen Clorac Mus. royul du I.ouvre pl. 152, 15H, 154, unter denen ich besonders 
n. 275 hervorhebe, weil hier die sitzende Frau, gerade wie bei uns Hera, das Gewand hochhalt. 

*) Vergl. Eur. Ion. 891 sq , wo Crcusa von ihrer freilich unfreiwilligen Vermahlung mit Apollon sagt: 

Ufxof; 8 iptpvf xopjoi,- xnQÜr 

n'i urrpoe xotr«,- 

»eor7cr», « fMftfp, fi' «vdäta* 

Otis öfin-WTffi ayfi «tmäii'fr 

KrxpiSt xäfir nfäeam>. 
Natürlich anders zu verstehen ist II. |, ISIti ttyxaj ffiapjrrt Kföroe nai<g tjv xapaxotriv 

«) Abgebildet Mon. .1. Inst. I, 27. Gerhard A. Vasenb. I«», 1. Gerhard I. 1 S 54 bemerkt: rfiV «i 
xapirü auch sonst bei liochzeitlicher Führung. 

•) Hierin hat grosse AelmlichksM das oben erwähnte Thonn litf, auf welchem ebenfalls die Braut dem 
Bräutigam durch eine junge weibliche Figur zugeführt wird. 
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in haben, Und in der That trage ich kein Bedenken nach ihrer Analogie auch unser Relief 
dem Denkinälerkreise des h,j<>- ydftot zuzu weisen. 

Um ihm aber in diesem die richtige Stelle zu geben, sei es mir gestattet Uber diesen zu- 
nächst in mythologischer, sodann in kunstgeschichtlichcr Hinsicht etwas ausführlicher zu han- 
deln. Freilich muss ich ea mir bei dem karg zugemessenen Kaum versagen den Stoff nach 
allen Seiten hin so in seine Einzelheiten zu verfolgen, das» die Untersuchung den Ansprach einer 
erschöpfenden Behandlung machen könnte. Fllr manche der hier ausgesprochenen von den An- 
sichten Andrer abweichenden Sätze hoffe ich bei Gelegenheit eine genauere Begründung geben 
zu können. 

Die heilige Hochzeit des Zeus und der Ilera nach ihrer religions- und 

literargeschichtlichen Seite.') 

Die ursprünglich physikalische Bedeutung, welche dem Mythus von der Hochzeit des Zeus 
und der Hera zu Grunde, lag, ist die Verbindung des Himmels mit der Erde oder mit der 
Luft, je nachdem man in'Äpo die Güttin der Erde oder, was ich für das richtige halte, der 
Luft erkennt. 9 ) 

Indessen frühzeitig trat diese physikalische Bedeutung 1 ) gegen die ethische zurück: der 
ItQOf yäftoi ward zum Prototyp der menschlichen Ehe, 4 ) und alle Ehcgcbräuchc wurden auf ihn 
als auf ihre Weihe zurückgeführt.'') 



') Die bisherige Literatur ist folgende: 

Valcken. ml. Thcocr. Adon, p. 307. Wernsdorf poet. lat min. III. exe. XI. p. 539 sq. Heyne ad Horn. 
T. VI p. 588. Larcher Mein, aar lu noce sacrec (Mein, de lacad de» in»er. T. 4«, p. 323 - 337.) 
Böttie er Aldobr. Hoch». S 126 sq. S 14« .q. u. Ideen L Kunstmyth. IL S 222 sq. 231 sq. Creiuer 
Symbolik III, S 211-257 u. S 483- 490. Lobeck Aglaoph. I p. 602 sq. Kaoul Koehetle choix de 
peinL de Pomp. p. 1 aq. Preller Demeter S 243 sq. u. Gr. Mylh. I, 106 u. 107. Gerhard Gr. Myth. 
I, J 207-230. 6 186 aq. und besonders Welcker a, Schwencks mythol. Andeut. S 267 - 285: Gr. 
Götterl. I, 364 - 385; II, 318 sq. 

■) Sowol die Ableitung Ton hera, welche nach Mar« Cap. II, 160 Preller (Gr. M. 1, IM) gegeben hat, als 
die Ton f v a, welcher Welcker (Gr. G. I, 363) folgt, ist sprachlich unmöglich. Keine von beiden rechtfertigt da» 
H und den auf Digamma zurückgehenden fipir. asper. FHPA weist auf Inachr. nach Welcker. 1.1. Ich billige die zuerst 
Ton L. Meyer (Bemerkungen z. ältesten Gcach. d. griech. Myth. 8 18) und von G. Curtiua (Gr. d. Et. I. S 96) 
angenommene ZaruekfQhrung auf die Wurzel «rar.. Wie Zk>c (Juri) der Leuchtende, ao i*l 7/p« die Helle — Ich 
miuftc aber beide Anaichten im Texte berücksichtigen, weil aic dem Altertum in gleicher Weise gcltutig waren. 
So erklärten Hera oder Juno für yaia oder terra: Eur. fr. 935 N. Ci c. de n. D. II, c. 25. V arr. de 1. 1. V, 65 
u. 67 und bei August, de dv. dei VII, 28. Plut.fr.9,4; von Neueren Welcker, Gerhard u. C. Sehwenck Rli. M 
XX, 617 sq.; dagegen für eifjj die Stoiker nach Cic. de n. D. II, c 26; Heracl. Pont alleg. Horn. c. 39 p. 78. M. 
Anonym, allcg. nom. deor (Weatcrm. mythogr p. 327) Arnob. V, 5: Mart. Cap. I, 67; II, 149 u. mit beson- 
ders poetischer Wendung I, 17: urnula ai'ris totlu* aeminibns erat referta, haue Janonis ubera memorabaiit; toii 
Neueren Preller. Beide Deutungen erwähnt Scrv. ad Georg. II. 324. 

') Am klarsten abgesprochen von Heracl. Pont, alleg. Horn. e. 39, welcher das Beilagcr des Zeus und der 
Hera auf dem Ida in dem an zweiter Stelle angegebenen Sinne als Vermischung von Himmel und Luft erklärt. 
Aehnlich Procl. in Polit. p. 388 und in Pannen. II, 214. 

4 ) Aesch. Eum. 212 rj %«qt creifuc xcti *a<f' ovtir ytico 
Tfpoc tiUiat xol Ji6{ xioiaficau ; 

*) Vergl. P«.- Dionys, rhet 2, 2. Aeach Epigon fr 54 N. 
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In diesem Sinne war der Mythus ein Gemeingut aller griechischen Stamme und überall, wo 
in griechischer Znnge geredet wurde, bekannt. Wahrscheinlich im pelasgischen Kultus wur- 
zelnd, erlangte er dorch die Aehäer allgemeine Verbreitung: »mächst bei den Dorcrn, den 
nachmaligen Hauptrepräsentanten des Herakultus, auf dem Festlands und den benachbarten In- 
seln, dann bei den Ioniern, welche ihn wieder weit hinein in's asiatische Land verpflanzten. 1 ! 
So finden wir die Sage in verschiedenen (restalten lokalisirt vorzugsweise auf Bergen, seltner an 
Flüssen und Hohlen in Büoticn, Knbiia, Argos, Arkadien, Kreta, Samoa, am Ida, in 
Athen; auch nach Thessalien und Epirus fuhren ihre Spuren, und selbst in Syrien und 
Mesopotamien war sie in heiligen Liedern gefeiert.') 

So bot der Kithäroii dem Zeus und der Hera nicht nur vor der Vermählung einen natür- 
lichen /(utotfviji\ frälaiwc. sondern sah auch ihre IJochzeitsfeier.*) Die Göttin wurde hier als 
Tütia xal rajir^ia verehrt, und mit Zeus gemeinsam wurde ihr geopfert, 4 jenem ein Stier, ihr 
eine Knh. In Eubtta rühmte sich mehr als Kin Ort nicht nur die Geburts-, sondern auch die 
Vermählungsstätte der Hera gewesen zu sein: so der die Stadt Karystos überragende Ocha,*) 
auf dem sich eiu noch jetzt in Trümmern erhaltues Hieron der Gottin befand;") wahrscheinlich 
auch der Dirphys') und die Stadt Aidepsos"*), und ihren Namen trug davon die Braut- 
grotte von Klymnion*) (vtfUfixov 'Blvimov Soph. Naupl. fr. 401 N.J. 

Filter den argivischen Städten nahm in erster Reihe Hermionc für den Berg Thronax'") 
die Ehre der Feier dcR ■>»«>£ y«uoc in Anspruch: zur Erinnerung an den Kuckukbräutigam 
ward jener Berg selbst Äöxxc; 1 ) genannt und jene Stätte durch einen Tempel der"//<>a Ttltia 
für immer geweiht. Aber auch in Hermionc 14 ) selbst an der Stelle des spätem Tempel 
der "Hp" IIuQ&tvoi hatten Zeus und Her«, als sie aus Kreta kamen, geruht, und in der Quelle 



1 ( So mit Welckcr Gr G 1, :181 n. Gerhard 1, § 207. Gewi* nicht richtig nahm Böttiger Id. II, 241 Kreta 
al* Ausgangspunkt und von da eine Verbreitung nach Saiuos, Argos, Euboa und BUoticn au. Creuzer Symb. 
Hl, 211 sq. lies» gar den Mythus durch Bubylonler nach Santo» gebracht werden. 

*) Irrtümlich Terlegt Welcker 1, WM'i die Sago nach Kytne; ,.als Stadt der lioblichen Nymphe Bora", findet 
«ich diese weder „In einem homerischen Epigramme-', noch habe ich sonstwo eine Spur davon entdecken 
können. 

») Plutarch »pl «5* iv matataii iaiiaiav fr 1», c. H (bei Euseb. praep. er. III, p. K4). 
•) Hat, Ariel, e. 11. Paus IX, 3, 4. 

•) Steph. B. s. r. Kafvaroi, welcher auch den Namen "Orr) von der i t tia tov Jioq ableitet. Anders C. 
Schwenrk Kh M. XX. 16" Darüber bei anderer Gelegenheit 

•) Vergl. l'rlichs intorno il teinpio di Giunone sul monte Ocha, Ann. d. Inst. IS42 p. 5—11. 
*) Wenigstens bexeugt Steph. B. s. v. die Verehrung derllfa Aif/tpva. 
•) liier erwähnt einen Tempel der Ilera Steph. B. s. v. .liAnt-o»-. 

•) Nach Callistratus (beim icbol. z Ar. Pac. 112«) auf EubOa selbst gelegen, nach Apollonios (ebendaselbst 
nach einer Verbesserung von Larchcr 1. 1.) u . Steph. B. s. v 'Elvpnov auf einer Insel nahe bei Eultfa. 

,0 ) Schol. i. Thcocr. id XV, «4. Die von diesem überlieferte Form 0poW{ {— der Thronende) l&sst sieh 
nicht nur durch die Analogie von 0pöVot (Vorgebirge auf Cypern, erwähnt von Plolemaeus nach Steph. Thcs. I. 
gr.) u. Ilfüv (= der Vorragende), dem jenem gegenüberliegenden Berge, vertheidigt-n, sondern passt auch zur Sage 
selbst besser, als der von Hemsterhuys erfundne und, wie ich glaube, zu rasch von allen angenommene Name 
ffäftai (— Sprungbcrg>. Diese Form Hesse sich gerade als späterer Name denken, welcher erst jener Sage 
seinen I'rsprutig verdankte, dagegen nicht als älterer. Nur bei der Form hol die Umtaufung in Xbxnu£ 

otwaB Pikantes 

") Der Verfasser der unter Plularchi» Namen gehenden Schrift m 9 l xoxnpmv (c. 18, 1 u. 10) kennt natürlich 
die Namen der Berge besser: es war der Lyrccion, später Xoxxeyio» genannt. 

'•) Steph. B s. v E^mÖ», welcher diesen Namen vom iwtpeOai des Zeus und der Hera ableitet. 

3 
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Kanathos bei Kanplia hatte Hera das Brautbad genommen,') eineEbrc, welche vermutlieh auch 
das Viug 'EktviHQiov am Wege von Mycenae nach dem Heraenm von Argus »ich vindicirte. *) 
l'nd wenn bei anhaltender Dürre die Bewohner von Lcssa dein Zeus and der Hera zusammen 
auf dem Arachnaion s ) opferten, so wird auch diesem Berge die Sage von der Feier ihrer 
Hochzeit eigentümlich gewescu sein: sie brachten das Opfer in der Ucbcrzeugung, das«, wie 
einstmals, so auch jetzt dieser Verbindung Hegen und Segen entströmen würde. Aber auch in 
Argos selbst ward die Statte des bräutlichen Lagers in Zweigen gezeigt, 4 ) und gewis bildete die 
Hochzeit der Hera den Mittelpunkt der Heriten.*) Im Tempel zu Argos* 1 ) stand die nUrf, das 
Vorbild des Brautbettes, *) und auf dem Skeptron des polykletischen Herahildes sass zur Erin- 
nerung an die oben erwähnte Ucbcrraschung der Hera ein Knckuk.") 

Im Nachbarlandc Arkadien war, wie die Jugend- und Wittwcnzcit, so auch die Vermäh- 
lung der Hera in Styinphalos lokalisirt,*) und wie hier das Andenken daran in den 3 Heilig- 
tümern der Hera J7«r<, Ttltia und A'^a fortlebte, so erinnerte auch an die Ehe der Hera der 
Tempel der"/ipce Ttltiu in Megalopolis. 10 

Vom Peloponnes scheint die Sage nach Kreta gelangt zu sein. Hier ward noch zn Dio- 
dore Zeiten unweit Knossos am Flusse Thcreu") alljährlich das Fest des Zeus und der Hera 
durch eine wirkliche Hochzeitsfeier mit denselben Gebräuchen, welche die Legende bei der hei- 
ligen Hochzeit kannte, begangen"), und gewis hatten auch die 'Hoojfia 1 *) in Hieropytna 
keine andre Bedeutung als die einer Hochzeitsfeier der Hera, sei es nun dass man in diesem 
Ausdruck eine Hindeutung auf den Brautwagen (fjpf) der Hera, oder eine derb realistische Be- 
zeichnung des Bcilagers selbst ( = Herasprung) finden will. 14 ) 

In Samos, wohin die Sage vermutlich von Epidauros aus gelangt war, 1 *) ward nicht 



') Pau« II, 38. 2 Wahrscheinlich wusch man in dieser an dem alljährlich wiederkehrenden Tage der 
Horhzeilsfeier daa nytdfut der Göttin. 

*) Wenigsten», glaube ich, hatte keinen nndern Sinn die Sage, welche diesem Waimer eine besondere ka- 
Ihartiache Geheimkraft anschrieb. 8. Paus. II, 17, 1. 

•) Pau». II, 25, 0. 

') Danach hicss daa Fest Utk"-- I ~ Zweigbe») 8. He»ych ». v 
*) Welckcr t. ftehwenek S 272. 
•l Pau*. II, 17, 3. 

•1 «ifaij MfVMj Lncian API c 5. *U»q ywpmj Poll. III. 43. 
•) Pan». II. 17, 4 
•) Pau*. VIII, 22, 2. 
"•) Paus. VIII, 31, R. 

") »wn* bei Diod. Sir. V, 72. TWp.r bei Paua I, 37, H. 
'•i Diod. Sic V, 72 

'*) Da&s diese Komi hei Ile-yrh .«. v «tau de« »innlo»cn ijpöjMi herzustellen »ei, halte ich für unzweifelhaft, 
nnd auch in der Inschrift, welche den Vertnig iwischen Hieropytna und Prian»us enthalt (C. I. n. 2356. II p 415) 
ompaehlt »ich die von ChUhnll gefundene, von Hnrk (Kreta III, 312), Jacob» (r. Phllru.tr. p. 357l, Wcleker (1. I.) 
angenommene Bc»»crnng 7/<wr<o'e viel mehr, al» das (nngriechUchc) 'Hfainois oder (unpassende) 'H(w»«o.«. Wenn 
jedoch Jacob» 1. 1. aus Heaych ». v. TF/pözio- ni toodateta, oi Si iopr,>, oi Ai ifpa ge«chlo*»en hat, da»» auch 
»tofaiaia ein Xaine diese» kretischen Herafestcs gewesen »ei. »o kann ich dem nicht beistimmen. Din»os vonHeaycb 
zur Erklärung gebraucht* Wort hat an der Stelle gowi» die allgemeine Bedeutung ..Golteracbmauss", da daa Fesl 
"Hp. auch mit Opfemchmau»» begangen «in wird. AI». I. techn. findet »ich ttiAwr fitr die krellachen Diony- 
»icn bei He»ych ». v. 

'♦) Daa emtere nahm Gerh. 1. § 226, da* »weile Welcker i. Schwenck» And. S 272 und Gr. 0. I, 3R4 nach 
Analogie de» Ochabcrge. an. 

'•) S. Pili«. VII, 4, 3. Auch auf einer Höhe in der Nahe de* Meere» bei F.pidauro« erwähnen Pau». II, 29, l 
n. Thür. V, 75 einen Tempel der Hera. 
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nur die Geburtsstattc der Hera unter einem Lygosstrauch am Flusse Imbrasos gezeigt, sondern 
aneb das* Andenken an ihre Vermahlung mit Zeus dureli ein jährlichem Fest gefeiert') 

In Athen entstand für das Vennählungsfest des Zeus und der Hera der Name tigit g ya/tof*) 
gleichbedeutend mit rauijha, wenn auch nicht, wie dieses, offizielle Bezeichnung.') 

Aueh in Koriuth war vermutlieh die .Sage lokalisirt, 4 ) und wenn wir Uber die Grenzen 
des eigentlichen Griechenlands hinausgehen, in Epirus. Wenigstens sprechen fllr das letztere 
die Münzen, welche die Kopfe des Zeus und der Hera oder der Dione neben einander zeigen.*) 

Aueh in Thessalien inUsste die Statte der Vermahlung angenommen werden, wenn anders 
der Erzählung des Ptolcmacus Hcphacst. nov. bist. lib. VU (bei Photius bihl. p. 252, 30 B.)*) 
von dem Lager de« Zeus und der Hera £r röi arrpty» UxtlMms ror yijyrvovs Glauben 
zu schenken wäre. Denn an Achilles in Olbia in Taurien lässt sich ebenso wenig mit 
Crcuzer, 7 ) als mit Gerhard*) an Aehelons denken. Aber da llercher diesen Ptolemaeus, 
ebenso wie früher den Verfasser der Plutarch'schcn Schrift ntgl notaii&v als literarischen 
Schwindler in argen Miskredit gebracht hat,*) so halte ich es für gerathen diese Notiz so lange 
als verdächtig anzusehen, bis ich uutersucht haben werde, ob alles, was sieh hei jenem famosen 
Autor findet, ohne weitres als fingirt zu verwerfen ist. 

Das» aber die Sage sich keineswegs innerhalb der engen Grenzen des griechischen Heimat- 
landes gehalten hat, sondern weit hinein in's asiatische Land gedrungen war, zeigt der itQOi 
loyoi vom Aborras,'") einem Nebenflüsse des Euphrat in Mesopotamien, indessen Wohlgerüche 
spendenden Wellen, gleichwie in der Quelle Kanathos, sich Hera nach der Hochzeit mit Zeus 
gebadet haben soll.* 1 ) 

Werfen wir nach dieser Uebcrsieht Uber die lokale Ausbreitung cinenBlick auf den ursprünglichen 
Kern und die allmählichen Variationen der Sage, ao möge zunächst darauf aufmerksam ge- 
macht werden, wie der Ilmstand, dass Hera zugleich Schwester des Zeus ist, im religiösen Be- 
wusstscin der Griechen, welche die Ehe zwischen leiblichen Geschwistern als barbarische Sitte 



•) Varro bei Lact. L 17. August, de civ. «I. VI, 7. Schol. z. iL f, 29«. Bei Alben. (XU. 525 e), welcher das 
Kostüm der aamischen Frauen bei tlcr Feslprozcssiou noch Duris u. A»io» schildert, findet Bich fllr da» Fest der 
allgemeine Name Tfpoio. Gewi« war von diesem nicht verschieden das Fest, welche» Athen. XV p. 672 e noch 
Menodols »antischen Denkwürdigkeiten beschreibt, Tövnt oder Torna (nach Mein, exerec. phill. in Athen. I p. 50) 
das „Fest der Keila-, weil das Rild der Hera mit Lygoszwclgen umhüllt wurde, unrichtig von Welcher i, Schwenck* 
And. S 272 sq., auf abendlichen Brautzug mit Fackelbeieachtung bezogen. 

•) Hesych. Phntiu*. Et M. ». v. 

*) Das F«*t fiel, wie sich aus Hesych s. v. ra^Usn scbliesseii lisst, in den liotial (iamelion und zwar wol 
nicht, wie Bergk Beitr. z. Monatsk. S 36s<|. meint, in den Anfang, sondorn wie A. Mommsen Heortol. 8. 343 zu 
erweisen sucht, in den Schimm des Monats. In Folge einer total unrichtigen Auffassung einer Stelle der A/»*r, 
des Menander bei Athen. VI p. 243 behauptete Lareher (Mcm. dos inscr. I. \.% da* Fest falle auf den 23. El«- 
pbebolion. 

*) Apollodnr I, 9, 28 erwähnt den 0«pe« der ä%paia . gerade von dieser hofft Medea nicht nur .Schutz 
für ihre Kinder, sondern auch Rache au ihrem treulosen Gemahl, welcher seinen Schwur bei der Ehe des Zeus 
und der Hera (Apoll. Khod. IV, 96) so schlecht gehalten. 

») S. Eckhel d. n. U. 160. 0. Muller ilundb. .1. Arch. S W, - r >- Welcher Gr. 0. I, 354 A. 5. 

') Westerm. inyüiogr. p. 196. 
Syrob. III, 231 a. 

•) Cr. M. I $ 22'J. 

♦) Jahns Jahrb. Supplbd I. S 267 - 293. 

Dem heut igen Chabur 
") Aelian de anim. XII, 30. 
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verabscheuten.') wenigstens der klassischen Zeit fnst ganz zurückgetreten*) und erst von späten 
Schriftstellern,') besondere den christlichen Apologeten als anstössig hervorgehoben worden ist. — 
Der ursprünglichen Xnturanschauung am nächsten stehen diejenigen Ueberliefeningeu, welche 
den Zeus auf einer Anhohe mit seiner Gemahlin Hera das Beilager halten lassen: so in der 
Ilias ($, 296) und deren Nachbildungen bei l'ctron c. 127 u. Nonn. Dionys. XXXII, 1 si|.*) auf 
dem Ida, wo unter ihrem Lager allerlei Blumen aufsprossen, auf dem Thronax, wo sich Zeus in 
Gestalt eines Kuckuks, des Frühlingsboten, der Hera nahte, auf dem Arachnaion, wo ihm und 
seiner Gemahlin zur Zeit der Dürre ein Opfer gebracht wird. Der erste Schritt zur Weiterbil- 
dung «1er Sage geschah im Kultus: durch diesen ward aus dem ursprünglichen Beilager eine voll- 
ständige Hochzeitsfeier, über deren Einzelheiten freilich bereits im Altertum ein so geheimnisvolles 
Dunkel waltete,* ) dass es Jetzt vollständig unmöglich ist dasselbe zu durchdringen. Ich er- 
innere nur an zweierlei: an das Hochzeitsbett in Argon*) und Olympia 7 ) und an das Hochzeits- 
bad im Aborras und in der Quelle Knnathos. 

Aber auch die Kunst, sowol die dichtende als die bildende, bemächtigte sich frühzeitig 
der Sage, bemüht dieselbe mit zahlreichen Arabesken zu schmücken, vielfach auch in dem Be- 
streben die einfachen und nüchternen Tempcllegeuden in eine pikantere Form zu giessen. 

Was zunächst die erstere anbetrifft, so war dieselbe von dem Prinzip aus, dass alle spätem 
Hochzeitsgebräuche ihren l'sprung der heiligen Hochzeit verdanken, vor allem darauf bedacht 
dieselbe mit allerlei Ornamenten und Zierrat zu versehen. Sie erfand, dass Okcanos und 
Thetys, welchen Hera nach dem Sturz des Kronos und der Rhea zur Erziehung übergeben worden 
war, die Hochzeit ausrüsteten.") dass Zeus mit Blitz und Donnerkeil ausgerüstet auf dem Hochzeite- 
wagen Hera abholte, "l dass Kros als ;r«poYoe yd/tw (Trapawiitfoi. vv/upaytayot) die Bosse lenkte; °) 



') Eur. Andr. 17:1, Paus. I. 7, I. S. E. v. LwmuiIx Z. Geschichte u. Philo*, d. Ehe Ihm den Griechen (Stad. des 
Mas«. Alterth. S 424). 

») Wenn Hera bei Hotner (II. «, 432; e. 3543; vergl. h. in Ven. 40. h. XII, 3; Sext. Empir. hyp. Pyrrh. III, 305) 
xa«iyt>r/rn äiojög t» hei.<*t, so liegt darin wol noch eine Remlniseenz an den ursprünglichen physikalischen Sinn der 
Sage, an die Verwandtschaft und Nabe des Himmels und der Luft. Aber schon bei HeMud heisst sie nur des Zeus 
Gemahlin, wenn er sie auch theog. 454 neben Zeus unter den Kindern des Kronos und der Rhea nennt; gerade 
wo er von den 7 Ehen de-» Zeil« redet, sagt er am Schluss nur (theog. 927) 

loiotforiin.t ')/pt,v #«Ä*t>t> ntHTjttttr' änomv. 
B«sondcrs aber werden Pindar und Aeschylus duzn beigetragen haben diesen Anstnss zu beseitigen; beide wissen 
nur von ihrer Ehe mit Zeus: Pind. Pyth. II, 27. Acsch. fr. itir. 373, und auch Piaton (Kep. III p 390 C.) hat an 
der Scene auf dem Ida lll. £, 2% s<^) nur die Fonn des Beilagen« zu tadeln. 

*) Zur Verherrlichung der lii-oU« isterelie de» Ptolemaeos Philadclphos und der Arsinoe benützt die Sage 
geschickt Theoer. id. XVII. 131 H). Außerdem vergl. Stat. Theb. X, 02. Nonn. Dionys. XXXII, 32. Ps.-Lucian 
iHfi tonnt»» c. 5 und von den chrisll. Schriftstellern Arnob. IV. 24. Tertullian Apol. 14. Theophil. Ant. ad Autol. 
III, 3. Firm. Mal. de err. prwf. rel. «•. 12, 4 ed. Halm. 

«) Nur ist bei HMUM der Kaukasus an Stelle des Ida getreten, obwol im übrigen die homer. Schilderung 
aufs genauste copirt ist. In dieser aber sehe ich nichts als eine mit phantosicreicher Sinnlichkeit und Laune aus- 
geschmückte Beschreibung des i*pec y«fu>£. dagegen nicht mit Wolckcr (z. Schwencks And. S 2G9) Parodie. 

»i Vergl. Paus. II, 38, 2; II, 17,4. Dio Chrys. or. 453. Die Feier der Hochzeit des Zeus und der 
Her» kennen war sprichwörtlich für: alles, aueb das GeheiniMe, wissen. S. Theocr. Adon. 64 

irrfvrrr yvvetixts töctvxt ueti to£ Ztfg Ryftyi (t "fiyttv. 

u. Plaut. Tnn. I. 2. 208. 
•) Paus. II, 17, 3. 
') Paus. V, 20, 1. 

■| Schol. z. II. {, 296 cf. PB.-Lucian Tragodop. v. 91. 
•| Apoltod. III, 4, 3. 

■•) Artstoph. Av. 1737 »j.. welcher in der ganten Schilderung -1er Vorbereitungen zur Hochzeit de» Pisthetairos 
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da^ die CiWter Hochzcitsgcsehenkc brachten, unter denen die goldnen Aepfol der G-aia die 
grilsste Berühmtheit erlangt haben, du sie dieselben sind, welche Herakles aus dem Hespcriden- 
garten, wohin sie Hera hatte pflanzen lassen, holen musste;') dass Iris mit salbenduftenden Hän- 
den dem Faare das Luger bereitete*) und vor dem Thalamos AVuehe hielt; 3 ) dass die MiSren sie 
betteten und ihnen das Hoeh/.eitslied mit dem Hefrain 'Tuijr ä Tftivet & sangen.*) 

Sie erfindet endlich auch Sprösslinge des <Vpö? y«no;.*j Als solche besang Ol en den Ares 
und die Hebe,") Homer nennt den Ares') und Hepha.il tos, *J Hesiod den Ares, Hebe und Kilei- 
thyia.*) l'tolemaeus 1 ") will gar eiuen thebauischen Hymnus kennen, in dem Herakles Sohn des 
Zens und der Hera hicss. 



und der Basileia, besonders auch in dem selbstcoroponirten Ausdruck N lV ao»o»*vyl a („Wolkcnkuck.iki.hain", Wie- 
land) auf die heilige Hochzeit deutlich angespielt hat 

') Für Zeus waren *ie bestimmt nach Phcrekydes beim »chol. z. Ap. Rhod. IV, 13SM3. Hygin poet. astr. II, 
3 p. 361 M. Asrlepiades bei Athen. III p. 83 C. [Krathosth.] Cataster. c. 3. Schol. i. Germ. Caes. v. 4SI. Srhnl. bei 
Marl. Cap. ed. Kyaaeoh. p. 383. Dagegen berichtet Apollodor II. 5, II, das» Hera diese Aepfol dam Zeus nach 
der Hochzeit schenkte; denn dass die Worte o Jit yijuavT) IIqh f'ompqoaro mit Unrecht von Valckenaer u. Heyne 
ITlr verderbt gehalten worden, lehrt die Stelle de« Joannes Pcdiasimo», von dessen aus Apollodor gemachten Kx- 
cerpt im?I rmv Stainut adlso» roO Yffcrxltorc »ich eine Hdr. auf unsrer früher Rhedigerschen, jetzt Stadt-Bibliothek 
befindet, c, XI (Westorm. mythogr. p. 353.1: Jtt Si »ort Sü^ov "Ufa yiju<t»ri ii&miur. 

») Theoer. id. XVII, 133. Aehnlicl. ias,t Moschus id. II, 162 die Hnren dem 'Zeus und der Europo du Lager 
bereiten. 

•) Nonn. Dionys. XXXII. 78 sq. 

*) Ar. Av. 1731 sq. — Pind. hymn. fr. 7 Bergk. macht die Mniren in Brantftlhrerinnen an der Hochzeit des Zeus 
und der Theml*. Dagegen ist unbezengl, was Billtiger (Aldobr. Höcht. S 39 und Id. II, 25111 behauptet, dass Pcitho 
und zwei Chariten bei der heiligen Hochzeit im Gefolgo der Hern gewesen seien; die von ihm angeführten Stellen 
(Schol. z. Pind. Pyth. IV, 104, Plut Erol. p. 751 ü. Paus. IX, 34, 1 u. 35, 1.) beweisen das nicht im geringsten. 
Auch die Hören machte Olcn (Paus. II, 13, 3) nur au rpenpoi der 7/p«. — Ebenso beruht es auf einem Irrtum, 
wenn Gerh. I $ 229 n. v. Lasaulx Stud. d. kl. Altert. 8. 482 die Tritoniachcn Nymphen zu Badejun^frauen bei der 
Hochzeit machen; die Worte des Plutarch bei Kusel., praep. ev. III, 21 W<Mi xopiff.» ras 7>««»»M«c in'. w «c be- 
ziehen »ich gar tiirht auf die Hochzeit de» Zeus mit Hera, sondern mit der Scheinbraut Daidale. — Endlich dass 
Apollon mit den Musen bei der heiligen Hochzeit da» Lob de» Zeu» gesungen habe, i»t ebenfalli nur eine unbe- 
gründete Annahme Welckers (A. 1). V. S 1 361 1, beruhend auf einem Misverstandni« von Aristid. II. 142. Denn es 
ist keineswegs erwiesen, dass an dieser Stelle mit dem Ausdruck fv Jiög fapm die Hochzeit mit Hera gemeint 
sei, besonders da Wetcker selbst der ansprechenden Vermutung Böckhs (Pind. fr. p 562) zustimmt, das« Arislides 
den ersten Hymnus Pindars im Sinne hat. Dieser aber hatte keineswegs ausschliesslich die Hochzeit des Zeus mit 
Hera zum Gegenstande; in dem un» erhaltenen Fr. (fr. I BöVkh; fr. 7 Bergk) ist gerade von der Hochzeit mit 
Thetis die Rede. Aber es liegt auch in den Worten des Arislides ebensowenig wie in denen des Charte. Gar. ed. 
Boiss. p. 305 der geringste Anhalt für die Annahme Welckers, das» Apollon und die Musen erst au jener Hoch- 
zeit von Zeu» in» Dasein genifen worden seien. Vielmehr sind nach Hes. iheog. 886 tQ. Apollon, al* Sohn der 
I,eto, und die Musen, als Sprrfksslinge der Ehe mit Mnemosyne, langst im Dasein, als Zeus seine letzte Ehe mit 
Hera eingeht. 

»| Unrichtig bemerkt das Gegenteil Schwenck II, 45. 

•) Paus. II, 13, 3. 

') II. *, 892. 

*) II. o, 572. 577. 596. 

») Theog. 922. Apollod. I, 3, 1. Dagegen kennt Homer Hebe und Ktleithyia noch nicht als Kinder des Zeus 
und der Hera; denn Od. i, fi<t4 

Jjpi *alXl9<?t>ifov "Ti"/}!?» 
xaiSa Jiii iu-/ü).wa *ai T/pijc Z9*'«om9llop 
war von Onomacrito» eingeschoben |S. Schol. z. d. St.), ond eine G.ittin Eileithyia ist weder der Ilias (ir, 186; », 
103), noch der Odyssee (r, 188' als Tochter der Hera bekannt. Dagegen kennt Eileithyia als Tochter des Zeus 
und der Hera ausser Hesiod und Apollodor noch Pind. Nem. VII, 1 *u. Paus. I, 18. 5 (nach krel. .""age) und An- 
thol. Pal. VI, 244; Hebe ausser Pind. I. I. Mythogr. Vat. 1, 204 u. a. (Vergl. Kekulc Hebe S. 2); Ares Plut. fr. 
9, 5 u. nach meiner Conjectur Ps.Plut. ir*?) itotot.»»* c. 18, 10 lyiwtfltv i£ orri;« "AfrjP (st. de* tlberlleferlen «<f$r»|. 
'") Nov. bist. III. p. 1*6 W. 
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Allein die Thätigkeit dichterischer Phantasie blieb dabei keineswegs stehen; sehr bald wus«te 
sie der Sage eine komisehe Seite abzugewinnen nnd kleidete sie in eine humoristische Ko- 
manform, ja zuletzt entblödete sie sieh nicht dieselbe zum Gegenstände der derbsten obsco- 
nen Parodie zu machen. Zunächst lässt sie der Hochzeit einen heimlichen Umgang ohne Wissen 
der Eltern Kronos und Rhea vorangehen. So schon die Hins (?, 294): Als Zeus auf dem Ida 
die Hern mit allen Heizen geschmückt auf sich zukommen sieht, wird er von derselben Liebes- 
sehnsucht ergriffen wie einst, da zuerst steh beide gesellt zur l'mnrmung 

nahend dem hrüutlichen Loger, geheim cor den liebenden Eltern. 1 ) 
Und dass dies Liebesverhältnis sehr lange dauerte, sagt uns Callimachus:') es wahrte volle 300 
Jahre. Sein Knde fand es erst mit demSturz des Kronos. 1 ) Und Ptolcmaens (L 1. p. 198) weiss 
sogar, dass die Liebe anfangs eineungl ttckliehe war, und dass Zeus auf dem leukadisehen Felsen 
Trost und Erleichterung suchte. Welch grosses Interesse aber und wie reichen Stoff die Sage für 
poetische Spielereien bot, zeigen noch viele einzelne Züge und Abenteuer dieses zu einem vollständigen 
Liebesroman angesponnenen Verhältnisses. Xach der Quelle, aus welcher Plutarch*) schöpfte, 
entführte Zeus die jungfräuliche Hera aus Euböa nach dem Kithäron; dieser bot ihnen nicht nur 
ein Ruheplätzchen, sondern wusste auch die Amme der Hera — sie hicss Macris — von jenem 
durch den Vorwand, hier ruhe Zeus bei der Leto, fernzuhalten. Dagegen erzählt der Gewährsmann 
des Schol. z. Theoer. id. XV, 04*): Zeus überraschte Hera durch einen Sturm auf dem Thronax, 
flog ihr als halb erstarrter Kneknk in den Schoss und hatte, nachdem er sich ihr in seiner 
wahren Gestalt zu erkennen gegeben hatte, leichtes Spiel ihre Bedenklichkcitcn wegen der Mutter 
durch das Versprechen der Ehe zu beseitigen. Ein tiryuthiseher Hirt aber, namens Haliakmon, 
welcher zufällig Zeuge ihres Schäferstündchens ward, musste für diesen einem sterblichen Auge 
nicht gestatteten Anblick büssen : er verfiel sofort in Raserei und stürzte sich in den nahen Fluss 
Karmanor, der fortan den Xnmen dieses seines Opfers trug.") Und so durfte es auch nicht an 
einer süsseu Frucht dieses vertraulichen Umgangs fehlen: dazu ward Hephäst auserkoren, an 
dessen ehelicher Geburt Homer 7 1 noch keinen Zweifel ausgesprochen hatte. Die lahme schwäch- 
liche Gestalt des Kindes war die Strafe für den Fehltritt Hier Hera. Des augenblicklichen Leumunds 
wegen erklärt die Mutter das Kind Svev in"?*«»; empfangen zu haben; um aber den Stein des 
Anstosscs zu beseitigen, lässt sie das Kind nach Xaxos zu einem Schmiede — Kedalion — 
bringen und hier dessen Handwerk lernen.") 

') Achnlich VaJer. Cat. Lyd. v. 63 (16« sq.) und Nonn. Dionys. XXXII, R& Damit rechtfertigten die Samier 
ihre Sitte des heiral. Beilagen» vor der Hochzeil < des Kiltgangesim Bern. Oberland, s. Weleker z. Schwenck. S 269 ; 
dasselbe berichtet von den I.ydern Aelinn v. h. IV, I Tin.). 8. Schol. zu II. £, 1'96. Wenn aber dieser schol. auch 
den Apollodor als Gewährsmann für obige Sage anführt, so stimmt die« nicht überein mit Apollod. I, 3, 1. Es 
scheint mir aber leichter den Irrtum auf Seiten des Schol. zu suchen, vielleicht in einer Verwechslung mit der Ge- 
burt de* HephUst r*>plj tvviis (Apollod. I, 8, 5), als mit I.arrher vor f*pil bei Apollodor ein >«p'jo einzuschieben. 
Der yapot de* Zeus und der Hera war niemals ein heimlicher. 

•) Aiila» fr. 20 B. beim Schol. z. II. o, 609. 

») Schal. I. 1. 

4 ) Er. 9, 3 i<tto?ov«i. 

») '49ict0TUt)s oder 'Agtstord^ (Müller fr. hist. II. p. 190) oder W?i«»<a W (Preller Polem. p. 59 u. 183) fH*» 
Aortf iv rqä mfl 'EpfiioVrje («Bat«, worüber bei andrer Gelegenheit. 
•) So Ps.I'lut. de (luv. 18, 1. 

') Als Eigentümlichkeit der Immer. Sage beben dies ausdrücklich hprvor schol. z. Ap. Khod. «, 859, Apollod. 
I, 3, 5; schol. ». He«, tlieog. 927 (aus einer Münchner Hdr. veröffentlicht und besprochen Rb. M. XXII, 597 von 
Utener n. Bernays), Von der nachhomerischen, zuerst durch Heaiod (theng. 921 sq.i u. dann durch Ap. Khod. «. 
859; Apollod. 1, 3.5; P*.-Lucian bvoiüv c. 6) vertretenen L'eberlieferung, das« Hera den Hephäst gebar ohne 
Zeus, wie nnd well dieser dio Athene ohne sie zur Welt gebracht hatte, war nur ein Sehritt zu der Travestie: 
der vaterlose Hephäst ward zum Kind der Jungfrau Hera. 

■) Sebol. B. z. II. fc 296. leb halte es für sehr wahrscheinlich, dass die Quelle dieaer Umbildung in der 
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Allein auch dabei blieb der Hang zur Travestie nicht stehen, sondern Htltrmte inuner weiter 
auf seiner abschüssigen Bahn: er verwandelte die Sage in eine vollständige Karikatur, wenn 
er erfand, selbst Zeus habe Hera nicht als Jungfrau bekommen, sondern vor ihm habe der Gi- 
gant Eurymedon die Blüte ihrer Jungfrauschaft gepflückt, und die Frucht dieser Umarmung sei 
bald nach der Hochzeit mit Zeus Prometheus gewesen, uud so sei dieser später nur der belei- 
digten Ehre des Eheherni zum Opfer gefallen. Während uun der alexaudrinische Dichter Eupho- 
rion') dabei die Ehre der Hera wenigstens noch in soweit zu retten suchte, das» er eine Ge- 
waltthat des Eurymedon annahm, für welche dieser von Zeus in den Tartarus geschleudert wurde, 
opferte ein noch schlimmerer Auswuchs dichterischer Phantasie seiner Sucht alles iu's Gemeine 
herabzuziehen auch diesen Tugendschimmer, indem er ein Liebesverhältnis zwischen Eurymedon 
und Hera vor der Hochzeit mit Zeus annahm.*) Den letzten Fetzen aber von dem Bilde der 
Tugcud hcrabzurcissen war der entartetsten obstönen Karikatur vorbehalten: diese entblödete 
Bich nicht den Mund der Hera dem Zeus zum Eustgefass dienen zu lassen. s ) 

Dies war das äusserste Extrem, zu dem sich ein verderbter Geschmack verirren konnte. 
Welcher Abstand ist zwischen ihm und dem wunderbar lieblichen Bilde der ersten Umarmung 
de« Zeus und der Hera, welches Stat. Theb. X, Gl — 04 vor nnsern Augen entrollt: 

Ipsa illic roagni thalamo desponsa Tonantis 
Export conubii et timide positura sororem 
Luminc deuiwso pueri Jovis oscula libat 
Simplex et nonduin furtis offi-nsa mariti. 



Komödie zu »neben ist, welche sich frühzeitig der Sage bemächtigte. Zwar beruht eine Kom. unter dem Titel 
Hpoe yaaui;. welche nicht nur Heyne exe. I ad Verg. Aen. II. fr. II p 39"»), sondern auch Wclcker Gr. G. II, 321 
dem Epicharm zusehreiben , teuf einer Verwechslung mit dessen "Hßas yöftoe | ij Movaat 'in zweiter 
Bearbeitung nach Lorenz, Epicharm S )*»•! »<{.) : dagegen ist von Alcaeus, dem jüngern Nebenbuhler de* Aristo- 
phanea, welcher anf der Uebergangsstufe von der alten zur sogenannten mittleren Komödie steht, — s. Mein. hist. 
crit. com. p. 246. Fielitz de AUicorum comoedia bipartita, Bonn 1866 - eine Kom. Ufif durch die Anfüh- 

rungen (Phot. lex. p. 479, 4, Athen. IX. p. 408 e, X. p. 421 d.) bezeugt, ohne das» freilich aus den spiirlichcu Frag- 
menten sich das geringste für die Roronstruction de» Stücks gewinnen Hesse. Zu dem Geiste aber, welcher der 
Kom. jener Zeit eigentümlich ist, niml. zu ihrer Neigung die Götterwelt auf da» Niveau des gewöhnlichen mensch- 
lichen Lebens zn stellen, paaat die im Text angeführte Version der heiligen Sage sehr wol. Einen direkteren Be- 
leg für meine Ansicht mochte ich in den Worten des Schot, selbst finden: ö Sl tplvapos a rdo»- vowstl&rfli roiV xaxa 
tö* Jta »öi xrpiioa» im toucvtÖ vivo, in denen ich eine Art Anspielung auf die iplvmoroatfla, wenn auch nicht 
in dem spezifisch technischen Sinne der unterital. Hilarotragödie oder Fabula Uhinthonica, sehe. 

') Eophor. fr. inc. CXXXIV. (Mein. Anal. Alex. p. 145) in den scholl, z. II. o. 295. Gewi» ist durch die 
Schlussworte r) 8i Inoola xaoa Evtpofimßt kein andrer als der Alexandriner Eupborion bezeichnet. Ist es doch 
diesem eigentümlich, das» er in seinen Gedichten, bes. den XduiStt, in denen diese Erzählung sehr wo) ibren Fiat* 
haben konnte, gerade die allernblegensten Mythen häufig in ganz veränderter Gestalt reproducirte. Vergl. Bernb. Gr. 
LlL II, 1039 u. Mein. I. I, welcher gerade bei unserm Beispiel bemerkt: Novo iterum exemplo videmu» quantum 
sibi Eupborion etiam in fabuli» immutandis et interpolandis liccnliae aumserit. 

*) Schol. V. z. II. a, 295. fvioi ii tpaai» n«<f'*}ivov ovou* "llt/a* (Quo&r,tttt Evovftiiovtog. 

') Wenn Üiog. L. prooem. 5 diese ObscöniULt auf Urpheus, oder an anderer Stelle (VII, )87) a«tf den Sluiker 
Cbrysippo» zurückführt — mit der letztern Angabe stimmt auch Gern. Homil. V, c. 18 überein. nur das» hier 
als Quelle nicht, wie dort, die Schrift w?l xiä» äoiaimw (pvctolöyttv, sondern (sonst nicht bezeugte) iomatal {mtoXoI 
genannt werden — , so ging gewis die Erlindung derselben auf keinen von beiden zurück. Der Name des Orpheus 
beruht doch wol nur, wie so oft, auf Verwechslung mit einen, spaten Orphiker, und Chrysipp benutzte diese 
Version nicht aus Interesse am schlüpfrigen Stoffe, sondern von seinem philosophischen Standpunkte au» als Ve- 
hikel für seine phy.lkaliscbe Mythendeiilung in der von Diog. L. I. 1. selb»l ungegebeneu Weise xoi>s «nt^arirtovt 
lirovt toi &tov q vktj n«ti«it-i<wV;, ijn ip owrj jutxnäCfiTfiivxäv olon. Vielmehr wird auch hier die Komödie 
oder die Kinadenpoesie der Alexandriner (Vergl. Suidas s. v. Zwtaftn;. Berfih. Gr. Li». II, 923) den Amtof» ge- 
geben haben. - L'eber die analogen Gemklde s. 8 37. 
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Denselben Entwicklungsgang hat der Mythus von der heiligen Hochzeit in der bilden- 
den Kunst, zu der wir uns jetzt wenden, genommen. 

Die Hochzeit des Zeus und der Hera in der bildenden Kunst. 

i 

Wie alle Kunst im Kultus wurzelt, so werden wir auch hier mit denjenigen Bildwerken zu 
beginnen haben, welche in unmittelbarer Beziehung zum Kultus standen. 

Von einer der Plastik vorausgehenden symbolischen Darstellung der heiligen Hochzeit wissen 
wir nichts; ist es aber erlaubt, aus einer naheliegenden Analogie einen Sehluss zu ziehen, so ist 
nach dem, was wir über die älteste Darstellung des Dioskurenpaares in Sparta') wissen, recht 
wol denkbar, das« wie dort das Brüder-, so hier das Ehepaar durch zwei senkrecht neben- 
einander aufgerichtete und oben oder in der Mitte verbundene Säulen oder Balken liöxava) ver- 
sinnbildlicht worden »ei. War dies überhaupt die älteste und einfachste Art einer Gruppirung, 
so war sie für den avrdvaafibi xai m'voSo: uvdQoc xal yvvatxöi' 1 \ recht eigentlich am Platze. 
Auch wissen Vir, dass sowol Zeus als Hera einzeln in ältester Zeit als Steine oder Säulen ver- 
ehrt wurden. 3 ) Die nächste Stufe konnten hermenartige Säulen mit den Attributen des Uq6( 
yüfioi — Granatapfel, Kuckuk, Kranz, wie an der Hera des Polyklet — gebildet haben, und 
von diesen war dann nur ein Schritt zn den eigentlichen Schnitzbildern fHo«v« oder uyti).iiuta) 
der beiden Gottheiten. Zwar sind uns auch von diesen selbst keine Reste erhalten, aber eine 
Anschauung von der Stufe der Kunst, auf welcher sie standen, gcwiihrt uns die Grnppe eines 
7Njio7rÄä#os. ein ayaXita oniyi pjc.*) nämlich eine in Samos gefundene Terrakotte,*) welche 
deutlich alle Kennzeichen des sogenannten ägyptischen, richtiger vordäda I ischen Stils an sieh 
trägt. Auf gemeinsamem, jeglichen Schmucks entbehrenden Oqüvoc sitzen neben einander Zeus 
und Hera: ersterer bärtig, den l'nterkörper mit einem Gewände verhüllt, das auch den Kopf be- 
deckt, links von ihm die (iottiu mit einer halbkreisförmigen Scheibe, den Mantel schleiertormig 
über den Kopf gezogen. Die Beine beider Figuren sind geschlossen (ax^ki; «rr/t,^«!»«'« oder 
ct'unoiu). ihre Hände fallen eng am Körper anlicgeud zu beiden Seiten steif herab frdjpf 
Qatttafiivut, xaitn/itrat xai ruTi nUvoaTi xtxnkhjtitvun, die Augen sind geschlossen (Suitutu 
lifftvxota). Dies der erste Versuch die heilige Hochzeit bildlich darzustellen,'') der so unvoll- 



M Wut. de fralr. am. 1 p. 36 (Mor. |>. 47S A.) El. M. p. 285. 5. Suida» s. v. J<«mtxo»(m>< 
•) Poll. III, 44. 

*) So wie alle Uültcr, als Steine in Pbarae (Paus. VII, 22, 3), Zeus Kammai als Stein in der Nähe 
von Gylheion (Paus. III, 22, 1); Hera aU xiaiv in Arpo* (Clem. Alex. Strom. I, c 25 $ 161 p, 418 P.), ul» Brett 
{eavif) in Samoi« (Callim. bei Euseb. praep. ev. III, I*. Clem. Alex. Prutr. f, 4 j 46. Arnob. adv. gent. VI, II). — 
Ueber eine Münze ron Keos mit 2 pyramidalen Steinen, angeblich Zeus nnd Hera darstellend, «. quatremere de 
IJnincv Jup. Olvmp. p. II. Welcker Or. 0. I, 221. 

«I Pau.. I, 3, 1. 

•| Gerhard A. Bildw. T. I, I. (Prodr. mythol. Knnslerkl. S 3 *q.) 

•) Ich berücksichtige liier nur diene Terrakotta, weil ihre Deutung auf Zeus und Hera durch den Fundort 
Snino-S die Hauptkultusstattc der heiligen Hochzeit, gesichert int; ich darf aber nicht unerwähnt lassen, das» mit 
ihr mehrere in Gross-Griechenland gefundene Terrakotten (Gerhard I, I. T XCVII.1 übereinstimmen, worauf be- 
reit« Abeken Ann. d. Inst. arrh. X. p. 24 aufmerksam mnrhte. Nur kommt noch ein Apfel in der Hund der Hera 
hinxn. Auf zwei etrurischen Terrakotten (Gerhard. I. 1. T. CCCII, 1, 2) befindet eich zwischen dem sitzenden 
O ötterpaar noch ein Kind mit einem Vogel, welches Gerhard Prodr. S 10 nach Festus (a. v. Tages nomine, Genii 
filius, nepoa Joris) für Genius oder Tages, den Erfinder der Auspieicn, erklart. Im allgemeinen aber wissen wir 
Uber da» Verhältnis von Juno zu Jupiter in der etruskischen Religionsgcschichto gar nichts Bestimmtes. Was Ger- 



hard (über die Gottheiten der Elrusker, Berl. Ak. 1*45 & 551 ; ges, Abb. I. S 321 A. 76) darüber sagt, ist nur Hypothese. 
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kommen er an sieh ausfiel, doch das Gottcrpartr in einer geschlossnen Gruppe zur Darstellung 
brachte. Diese* Vorteils entbehrten die nicht, wie die kleine Terrakotte, fbr häuslichen Kultus 
bestimmten, sondern in Tempeln aufgestellten Bilder resp. Statuen. Dieselben konnte man 
nur künstlich zu einer Gruppe vereinigen, indem man die Bilder beider Gottheiten neben einan- 
der stellte, wie im lleratcmpel zu Olympia die sitzende Hera neben den stehenden Zeus') und 
zu Hiernpolis im syrischen Laude, wo nach Aelian die heilige Hochzeit in Hymnen gefeiert 
wurde, beide Götterbilder sitzend.") Oder man musstc ganz darauf verzichten und die dargestellte 
.Situation nur durch ein oder mehrere der heiligen Hochzeit entlehnte Motive andeuten. Dahin 
gehört dag simulacrum Junonis in habitu nubentis nguratum in Samos,*) wahrscheinlich ein 
Werk des Smilis 1 , des Kunstlers, der deu ältesten Heratypus geschnflen hat, wie er uns allem 
Anschein nach in zahlreichen Capto) auf Münzen von Samos erhalten ist ;*> ferner wol auch das 
ao%aXav %öavov der 'AtfQoiitq "Hga in Sparta,*) welcher die spartanischen Frauen jedesmal, wenn 
sich eine ihrer Töchter verheirathete, ein Opfer brachten; ganz besonders aber das Herabild de* 
l'olyklet in Argns mit aidtfavog, Granatapfel und dem Kuckuk auf der Spitze des Sceptere,") 
und andrerseits wahrscheinlich auch der jugendliche, apollohafte Zcvf Käaioq. in Pelusium, welcher 
in der ausgestreckten Hand den Granatapfel hielt. 7 ) 



Aehnlichkoit hat mit dieaen beiden das Bild oincr kampaniseben Vase (Minorvini Monum. ined. possed. da Raff 
Barone Napoli 1850 tv. 1), welche ich allerdings nur aus der Beschreibung von Brunn (Bull. d. Inst 1851, 109) 
kenne: Zeil« (?) hui einen kleinen Knaben mit der Inschrift dIOXQOE auf dem Schow, wahrend Her» (?) in 
einiger Entfernung «telierid nach ihnen hinblickt. Mit Rücksicht auf die Inschrift schlage ich vor in dem Kinde 
Diorphos, den Sohn des Mithras (Zeus? s. Creuzer Heidelb. Jahrbb. 1838 S CGO u. 687) uud der Gaia, zusehen 
nach Ps.-Plut de (luv. 23, 4. Von ähnlicher Forin wie die Harnische sind auch zwei Terrakotten der Berliner 
Sammlung (Panofka T. XL1X, 1 u. 2», desgl. die Terrakotto von Nisyros. (S. 8 A. 6.) 

') Paus. V, 17, 1: beides Igya änlä (mir scheint jede Aenderung unnötig), also doch wol aus aller Zeit 

*) Ps.-Lucian xt?l £v V . 9»oS e. 31. 

») Varro bei Lact. Inst. L, 17. 

«) Vergl. Mi.mnet descr. III. n. 15«— 317 p. 282-303; VI suppl. n. 192. Lenonnaot nour. (ral.pl. XII, 4— 9. 
Miliin. g. rn. XII, 49. Eine ähnliche Münze Ton Hypaepa ist abgebildet Müller D. A. K. I, 9. Den Beweis für 
meine obige Behauptung werde ich anderswo geben. 

*) Paus. III, 13, 6. 

•) Pau*>. II, 17, 1 

') Achill. Tat. III, 6. — Dagegen balle ich es für bedenklich mit den netteren Mythologen die Tfpo Nvptprvo- 
fiinj, von der ein berühmtes Bild des Kalliinaehos im Tempel zu Plataeac stand (Paus. IX, 2 extr.). für eine bräut- 
liche Hera zu erklären. Wenigstens erscheint in der von Paus. IX, 3, 1 u. ausführlicher von Plutarch in einer 
besondern Schrift iwpi ™>* '» lRarmait iaidültor (fr. 9 c 6) behandelten Tempellegende, »elcher jene Benner.- 
nong (nach Paus.) ihren Ursprung verdankte, Hera nicht als Braut, sondern uls Brautführcrin der auf den Hoch- 
zeitswagen gestellten Scheinbraut des Zeus, Daiilnlc (Plntarch) oder Plataia (Paus.). Piutarch sagt geradezu 
xl t v Haut- nataßäcap ix Ai&aipuvoc. r.ui tot" xladuirrog tpavtgov ytvouivov diaiXajtl6ttv pixa mtl yiitotog anjjr 

vvfitpayaiftii'y Issst also nicht einmal die Möglichkeit offen, dass Hera nach der Entdeckung des Truges und 
nach der Versöhnung mit Zeus an Stelle der Braut getreten fei. Lind auch bei dein zum Andenken daran ein- 
gesetzten Feste kann durch das auf den Wagen gesetzte hölrerne SyaXua nur die SchelabrftHt, durch die yvri) 
ST^nirpia (Paus. IX, 3, 4) nur Hera bezeichnet sein. Auch ist die ganze Legende keine Episode des Braul-sUn- 
de«, sondern des ehelichen Lebens von Zeus und Hera. Und was die Form des Wort» betrifft, so kann, wie 
»niete» u. *<riÄ»rou«< im Sinne von wmoayMyfo, und dijpioofifti im Sinne von diäten;« tlut steht, MJIllil'l|llll auch 
bedeuten »t>fi<j<»etr;s resp. rvurptvtftä n'fu, wenn sieb auch diese Bcdi-utnng in den Lexicis nicht angegeben findet, 
wie umgekehrt rrpiptvtas bur. Ion. 913 nicht Brautführer, sondern Bräutigam bedeutet und irin^t-t-fia (s.Snidas. >. v 
u. Thom. M. p. 6:13) zuweilen gleich vföytoio; ist. Im wesentlichen spielt also T/po Nviupivoiüni hier dieselbe Rolle, 
wie Juno pronuba, — so Übersetzt den Ausdruck Putttow lex. e. v. — bei dem Bunde des Aenoas und der Dido 
Vcrg. Aen. IV, 166 od. Juno domiduca (August, de civ. d. VI, 9 n. VII, 3) und steht also nahe der "Hpi; ftjyivj (Nonn. 
Dionys. XXXI, 2v>, XXXII, 57 tu 74), oder avfyia (Poll. III, 38. Schol. z. II. a, 609), oder raptjUa (Plut. praec. 
conjug. (VI p. 535 R). 
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Die ersten eigentlich dramatischen Darstellungen der heiligen Hochzeit nicht nnr mit dem 
Ehepaar, sondern auch mit dem begleitenden ( lotterpersonal zeigen, zunächst ebenfalls noch mit 
dem Kultus zusammenhängend, Reliefs und Vasenbilder. 

So vermute ich eine Beziehung auf die heilige Hochzeit in dem Relief an der Vorderseite 
des Tisches im Tempel der olympischen Hera, auf welchem die Kränze fUr die olympischen 
Sieger auslagen, einem Werke des Kolotes, der ein Schüler des Phidias war. Freilich sagt 
Paus. V, 20, 1 darüber nur: "Hqu xt x«J Ztv; xai #««öv Mjtff *«1 *al 'AnökXtov /tnü 

'Agiiiudoi tzsnoiijtat, aber ich sehe keine Möglichkeit diese (Witter zu einer Uruppe mit ein- 
heitlicher Komposition zu verbinden, als in der Ütüv M^t^g 1 ) die Mutter des Zeus und der Hera 
zn sehen, welche das Paar vereinigt, oder da nach der oben erwähnten Sage*) die i Verheiratung 
des Zeus mit der Hera erst nach dem Sturze des Kronos durch Okeanos und Thetys erfolgt, in 
jener weiblichen Figur nicht die &tü>> M^ir t Q, sondern Tethys zu erkennen. Dieser Deutung 
kommt namentlich auch die Anwesenheit von Hermes, Apollon und Arterais zu statten, welche 
wir unten als stehendes Personal bei Darstellungen der heiligen Hochzeit kennen lernen werden. 

Von erhaltncn Denkmälern gehört hierher das in archaistischem Stil gehaltnc Relief der 
Albanischen Ara, s ) auf dem ich den Zug des Zeus und der Hera zum X*x°i y«P¥*«o»' (Ar. Av. 
17:"V8> unter Begleitung der &tol ya^lwt erkenne. Voranschreiten zwei weibliche Figuren: Ar- 
temis Hegemone, in jeder Hand eine Fackel haltend 4 ) und eine zweite, welche in der Rech- 
ten einen Stab hält und mit der Linken das eine Ende des Peplos der Artemis fasst, ich glaube 
Thetys.*) Dann folgt das (rtttterpaar selbst: zuerst Zeus, in der Rechten den Donnerkeil, in 
der Linken das Scepter, auf dessen Spitze ein Vogel (ob Kuckuk oder Adler, ist streitig) sitzt, 
danu Hera in bräutlicher Scham den Schleier fassend und den Blick zu Boden senkend. Hieran 
schliessen sich Poseidon mit Dreizack, Demeter mit Aehren und Mohn, Dionysos mit Thyr- 
sosstab, Hermes mit KijgvxtTov. Dass Apollon fehlt, ist gewis nur zufällig, und ich stimme 
Welcher vollkommen bei, wenn er seine Anwesenheit auf dem Original unsers WerkB voraussetzt. 

Während auf diesem Relief die Braut z «/«m;tois ist,*) zeigt die zahlreiche Klasse von Va- 



') Ucber Rhea = »tiv Mfot ». Welcker Gr. 0. II, 218. 
') S. Schol. o. Eusl. z. II. {, 296. 

») Abgebildet bei Winckelra. Mon. ined. tv. 6. Zo*ga basa. tv. 101, Welcker A.P.II.T. I. Gerh. (Iber die 12 
Holter Griechenlands T. 2, 2 (Ges. Abb. I T. XVI, 2). Die zuerst TOti Znfga ausgesprochene Deutung auf die Hoch- 
zeil des Zeus und der Hera wurde von Welcker Rh. M. H. F. 1, 420 Sq. (A. D. II, 14 sq.) ausführlich begründet 
und gegen E. Braun, der In dem Hochzeitspaare AÜienc und Herakles erkennen wollte, scharfsinnig venheidigt 
(A. D. II, 25 sq ). Dafür, da*» es sich um einen Hochzcitszug Überhaupt handelt, spreeheu besonders die Fackeln 
(i?8n rrfirpixal Poll. III, 43 coli. II. », 492. Eiir. Hei. 723. Apoll. Rhod. IV, 804, wo Hera da* «lere vrj«pidio»> bei 
der Hochzeit des Peleuj und der Thetl» hult) und die Krfnze, welche sümmtliclio Götter tragen |vergl. ausser den 
ron Welcker A. D. II, 8 Iß angeführten Stellen Poll. III, 43). Da» aber das Brautpaar Zeus und Hera Ist, gehl 
wie ans der ganzen Cotnposillon de» Relief», so insbesondere aus der Charakteristik der Hera hervor. Den Ein- 
wand von Ph. A. Visconti, da»» viele GoUheilen zugegen »eien, welche erst später, ja zum Theil erst von Zeus 
und Hera geboren seien, hat bereits Welcker I. I. 8 23 abgefertigt. 

') Wie in ihrem Tempel in der arkadischen Stadt Akakcsion nach Paus. Till, 36, 7. Als Hochzeitsgüttin ist 
A rtfmix bezeugt von Poll. III, 38. 

») Für Leto erklärte sie Braun (Artemis Hymnia und Apollon S 6), und auch Welcker (A. D. II S 25) ist 
geneigt zu ihren Gunsten seine frfihere Erklärung — Rhe» — fallen zn lassen. Mir aber scheint nicht nur nichts für Leto 
zu sprechen, sondern ich halte es für bedenklich, dass die frühere Gemahlin des Zeus bei »einer nächstfolgenden Vermali- 
lung erscheint. Bei Plul. fr 9 c. 3 gilt Leto als Gemahlin des Zeus, als er bereit» Hera liebt. Demeter erscheint auf dem 
Relief alsseineSchwcster. Tethys bringe ich deshalb in Vorschlag, weil diese nach der oben erwähnten Sage dicStellcdtr 
Brautmutter vertriltl, wie ihr ja von Zeus die Hera nach dem Sturz des Kronos zur Erziehung «hergeben worden war. 

•) Dieser Ausdruck ist überliefert von Pollux II, 195 twüovr ovim zr> ot's ixi JttJjwf K©fUjop*njv vviuprr u. 
III. 10 im tnyovg räf vv/HfUi oic rö xolv furjwav ti ii *»fi| <*<j>/*oreo q v*'p<py, x«u«inof'c liiyno. 
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scnbildcrn älteren Stils die andre gewöhnlichere Art der Rrauteinholung: inl Cn'-yov(, auf 
einem Viergespann,') wie sie der Chor der Vögel bei Aristophanes (Av. 1734 sq.) besungen hat. 
Wenn dieser den Eros zum tiuqoxo^) macht, so ist vielleicht eine leise Reminiscenz daran 
erhalten in dem Bilde einer Vase der Sammlung Fittipaldi in Antium, welches bereits Brunn") 
auf die Hochzeit des Zeus und der Hera gedeutet hat. Denn auch hier ist Eros anwesend, 
wenn auch nicht auf dem Viergespann als nagriw/iyo; — dessen Stelle nimmt, wie auf allen 
hierher gehörigen Darstellungen, ebenfalls der griechischen Sitte entsprechend, 4 ) der vvftifiof 
selbst ein — , so doch über demselben schwebend. Auch hier schreitet Artemis Hegemone mit 
zwei Fackeln vor dem Wagen, und in der Frau, welche vor Hera steht, möchte ich auch hier, 
wie auf dem alban. Relief, Tethys erkennen, welche Mutterstelle ander Braut vertretend die Fackel 
hält, wie Hera selbst bei der Hochzeit der Thetis.») Den Jüngling vor der Artemis macht der 
Lorbeerzweig als Apollon kenntlich, wenn er anch von den übrigen Darstellungen dieser Art 
abweichend hier nicht steht, sondern sitzt 

Abgesehen von diesem Ncbenumstande und dem diesem Bilde "eigentümlichen Eros*) kehrt 
dieselbe Situation mit mehr oder weniger grossen Veränderungen im einzelnen, so jedoch, dass 
es nicht zwei völlig Ubereinstimmende Darstellungen gibt, auf einer grossen Zahl von Vasen 
wieder, Uber welche freilich in der neusten Zeit die Ansichten der Archäologen sehr aus einander- 
gehen. Während nämlich vermutungsweise zuerst dojWitte') und bestimmter Roulcz,») Raoul 
Rochette») und Welcker'"^ dieselben auf den Uq6 ( yri/iof de« Zeus und der Hera bezogen,") 



') Po Mgt der iyytlof von der Hochzeit der Holens mit Menclaos Eur. Hei. 723 

xal lafinäSan fi«fM>ijfi»*', «f rfTpaoc-oi« 

ein tü8t rvium flUwwc öl/fco». 

*) Poll. III, 40 6 ii xaXoifUvos napäwficfO; nrjxfnfrjf 6n>fut£txai xal jutfozoc. 

*) Mar au« deMen Beschreibung (Ball. d. Inst. 1869, 9 sq.) kenne ich das Vasenbild, welche«, *o viel ich 
wcisb, noch nicht publicirt Ut. 
') Poll. HI, 41. 

Vergl. die Vasen in München n. 592. Gerhard A. Vas. IV, T. CCCXII, 1 u. CCCXin, 2. Cat. Durand, n. 
648 n. 649. Roulcz Bull, de lAcad. de Bruxelles VIII, n. 6 pl. II, wo in der Inschrift HEMEZ höchst wahr- 
•rheinlich der Schiusa des Wortes "A^nfut zu erkennen ist 

•) Ap. Rhod. IV, 808. — Bronn hat keine Dentnng dieser Figur gegeben. 

*) Mit Unrecht wollte Böttiger (Aldobr. Höcht. S 140) nach einem Oedanken Italinskis auf dem schönen Vasen- 
bilde (Tischbein engravings T. III, 1) in dem Paare auf dem Viergespann, aber welchem ebenfalls Eros mit Band und 
Schale schwebt, Zeus und Hera erkennen. Schon Millingen (uned. mon. I, 16) ist auf die bei Tischbein I. I. ver- 
worfene Deutung „Kaub der Proserpina" zurückgegangen, und auch bei Brunn (Uebungsbt&lter S 14) findet »Ich 
als l 1 eborsclirift zu dem Bilde „Pluton und Pro*erpina. 11 Sowol der Kopf, namentlich das »ehr lange Lockcnhaar 
des Gottes, als auch dos Widerstreben der Güttin, dasgl. die 3 Stcrno über den Figuren und die »ich baumenden 
Rosse machen diese Deutung sicher. Der Lorbeerkranz am Kopfe des (lottes ist fllr Zeus nicht im geringsten be- 
weisend. Die „vorniiicb webende" (Bottiger) Fackel wurde offenbar von einer zweiten weiblichen Figur, welche 
jetzt nicht mehr zu sehen ist, getragen. 

') Di'.icriplion d'une colleclion de vases d'Etrurie, Paris 1*17 p. 74 n. 126. 

•) Noüce »ur deux peintures de vases a sujeU nuptiaux, Bull, de l'Acad. de Bruxelles VIII, p. 428 -437 od. 
Mel. arch. III. 9. 

•) Peint. de Pomp. p. 11 not 11 u. p. 36 not. 21. < 
'•) Gr. G. II, 371 u. Arch. Z. 1865 8 57 sq. 

") Als unhaltbar übergehe ich die Deutungen auf Odvsscus und Penelopo (Vermutung von de Witte Cel>. 

4- 
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läugneten 0. Jahn') und Gerhard 2 ) jeglichen mythologischen ßezng derselben und nah- 
men Darstellungen menschlicher Hochzeiten unter Begleitung der Öeol yauqXiot an, — 
freilich ohne mich zn Überzeugen. Allerdings ist eine solche Verbindung menschlicher und 
göttlicher Personen gerade auf Hochzcitsdarstellungen an sich nicht unstatthaft. 1 ) allein noch 
viel weniger kann die mythologische Deutung als solche Bedenken haben, besonders da Jahn 
und Gerhard*) selbst auf einer grossen Zahl von ähnlichen Vascnbildcrn Athena und Herakles 
auf dem Hochzeitswagen angenommen und beide auch der Deutung des albanischen Reliefs 
auf die Hochzeit des Zeus und der Hera zugestimmt haben/) Doch wenn wir selbst jene 
Möglichkeit gelten lassen wollten, wäre es doch höchst wunderbar, dass gerade Apollon, Artemis, 
Dionysos, Hermes, — ja selbst Poseidon und Hestia fehlen nicht") — als Begleiter beigegeben 
sind, von denen die meisten wenig oder gar nichts mit der Ehe zu thun haben; 7 ) aber noch 
viel wunderbarer wäre es, dass gerade die höchsten und allgemein verehrteu It.ol yaiuy.toi 
fZti'i i "/>to: und "Hqa itltia)*) fehlen. Gerade ihre Abwesenheit unter den Gottheiten, welche, 
den Hochzeitszug begleitcu, spricht für ihre Anwesenheit auf dem Hochzeitswagen. Und nnr so 
ergibt sich für die Auswahl der begleitenden Götter ein bestimmtes Prinzip. Wer fehlt? Er- 
klärlicherweise Athena, die nctQiHvoi; uXixTWQ. [ticövvftyos, 

ov yäq ol äStv toyu noh'xqvaov 'AifQoSittji 9 ) 
und natürlicherweise die Kinder aus der Ehe des Zeus und der Hera, Ares, Hephaest, Hebe, Ei- 
leithyia, obwol doch Ares sowol als Hephaest z. B. auf dem kapitolinischen Putcal unter den 
Göttern, welche den Hochzeitszug begleiten, nicht fehlen. 10 ) Anwesend sind die Geschwister des 



Durand, p. 220 not. nach einer Andeutung von Gerhard Rapp. Volr. p. 130 n. 213 sq.) and auf Lynkeua und Hy- 
permnestra (Lenormanl, cat. 4tr. p. 75). — Auch wird gewis niemand dein Verfasser des Katalog des Mn«. ctr. de 
vas es peinta do L. Bonaparte, Vilorbo 1829 u. 1547 beistimmmen, wenn er in den Begleitern des llocbzeitszuges 
Priester der Gottheiten erkennt, deren Insignien jene tragen. 

') Arth. Aufs. S 9t »q. 

*) A. Vasenb. IV S 81. 

») Vergl. Millingen peint. de vas. gr. t. 44 (Maller D. A. K. II, t. 17, 182). Cut. Dur. n. 651. Gerhard A. 
Vasenb. IV S K2 A. 5. 

«J Jalm Arcb. Aura. S 96 sq. Gerhard A. Vas. II S 189. 

") Jahn Arcb. Aufs. 8 104 o. 113. Gerhard Ges. Abb. I z. T. XVI, 2. 

*) Dagegen glaube ich mit Uücksicht auf meine obige Bemerkung (S2CA.5) die Frau mit der Blume nicht 
ftir Leto, sondern für Aphrodite erklären tu mtUsen. 

') Poseidon hat Jahn übersehen; bei Dionysos erkennt er salbst (S 95) dio Schwierigkeit an, wie er «urh 
eingesteht, dass sich Leto und Apollon nicht neben Artemis als Hocbzeitsgöller nachweisen los.-en. Als die fünf 
»toi yaniltoi nennt Plut. Qu. R. 2: Zeus, Hera, Aphrodite, Peitho und Artemis; Pollux III, 38: Hera, 
Aijtemis und die Moirai. 

') Jahn 1. I. S. 10!) lllsst selbst auf dem kapitolin. Putea.1 den Kochzeitszug der Athene und des Herakles durch 
Zeus und Hera eröffnet werden, und nicht fehlt Hera bei der Hochzeit des Herakles und der Hebe (8. Jahn I. I. 
8 103). Auch belegt Jahn durch zahlreiche Stellen (vrgl. nueb Böttichcr Philol. Suppl. III S 324 u. E. v. I.nsaulx Stud. 
d. kla*s. Altert. S. 42t) sq.), ditss Zeus und Hera die obersten Schulzgottcr des r/ioc, der Ehe, sind. Allerdings 
schlägt er für dio Frau mit Fackel, auf welche der Ilochzeilszug zugeht (Vase in München n. 432), aurh dio 
Benennung Hera vor, aber die Vergleichung eines ahnlichen Vasonbildes (Stackclberg Grüber d. Hellenen I. 41. 
Panofka Bdd. antik. Leb. t. 11, 3. Gerb. Berl. A. Bildw. Vase n. 700), auf welchem die Frau, welche die einge- 
holte Braut empfangt, mit Fackeln unter der Vorhalle des Hauses steht, sowie die Erinnerung an die griechische 
Kitte, dass die Neuvermählte zuerst nn den Hetrd ihres künftigen Hauses gefuhrt wurde (S. E. v. Lasaulx Stud. 
d klass. Altert. S. 430) bestimmen mich der von ihm an zweiter Stelle gegebenen Deutung auf Hestia den 
Vorzug einräumen. 

») b. in Ven. v. & 

Jahn Arcb. Aufs. S. I0V. 
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Zeu«, Poseidon, 1 ) Demeter*) und H est i a, 9 ) nnd vorzugsweise die Kinder aus andern Ehen 
desselben : am häutigsten Apollon mit der Leier,*) (neben dem Wagen), Artemi«,*) mit 
Fackeln (vor dem Wagen) und Hermes") mit xr^vxtTov (vor dem Wagen), zuweilen aueh 
Aphrodite 7 ), meist mit Klunic (neben dem Wagen), desgleichen Dionysos (neben, 8 ) oder vor, 
zuweilen auch hinter dem Wagen) mit Kora, wenn nicht vielmehr in den letztern Okeanos 
initTcthys zu erkennen ist. 9 ) 

Was macht aber Uerhard — denn Jahn selbst hat sieh nicht näher hierüber anggesprochen — 
gegen die Deutung anf Zeus nnd Hera geltend? Er vermiest ein bestimmtes Merkmal für die- 
selben. Nun zunächst hätte der Beweis geführt werden müssen, dass dies aueh von den zwei 
Vasenbildern (n. 596 u. 711) der Sammlung des Prince di Canino gilt, auf welchen der Verfasser 
des Katalogs jener Sammlung'" ) nicht vermutungsweise, sondern ganz bestimmt Zeus und Hera 
auf dem Viergespann nennt, umgeben von Apollon, Hermes und einer Göttin, für welche eine 
bestimmte Benennung vorzusehlagen er unterläget Allerdings sind auch hier Attribute nicht auf- 
geführt, doch hat bisher, soviel ich weiss, noch niemand den Beweis geliefert, das« die Bezeich- 



') Vwe in Manchen n. 432. 

•) Wie am alban. Relief, so nach meiner Ansieht auf der Vase in München n. 432. Demeter Ortcheint als 
Schwester des Zeus in der Sag e von der heiligen Hochzeit beim schol. A z. 11. o, 609. Von ihrer Vermählung mit 
Zeus weis» diese nicht». 

») Als Schwester des Zeus genannt ebenf. vom schol. i. 11. «, 609. Vergl. Vase in München 432. (S 28 A. 5) 
Cat. Durand, n. «50. Vase In Berlin n. 706. 

«) Vasen in München n. 44, 433, 442, 312, 1196, 432, 649, 692. Gerh. A. Vas. T. CCCXIL, 2, CCCX1II, 2, CCCXIV, 
CCCXV. Catal. di scclte ant etr. n. 59f>, 711. de Witte de>r. dune coli. d'Etr. n. 126. Roulez Möl. arch. 111,9 tr. 1 
a. 2. Cat. Durand, n. 647- 650. Cat. Panckouko n. 89, Gerb. BorL Vas. 695. Maggiore vaao grecosicil., Palermo 
1832. (S 30 N. 7.) 

») S. 8 27 A. 4. 

•) Vergl. Vasen in München i». 44. 433, 442, 312, 1196, 432, 592, 649, 693. Gerh. A. Vas. T. CCCX, CCCXII. 
1 a. 2, CCCXIV, CCCXV. Cntai. di scelt ant. etr. n. 596 u. 711. de Witte d^scr. n. 126. Cat. Dur. n. 647, 650. Pan- 
ckouke n. 89. Roulez Mel. arch. III, 9 tv. 1 n. 2. Maggiore 11. Vasen in Berlin n. 695 u. 700. Der Beiname "Em- 
OuXauitrf, welchen Hermes nach Hesych ». v. auf Eubüa hatte, — die analogen Epitheta des Hermes, welche 
Wclckcr Gr. G. II, 458 zusammenstellt, zeigen, dasa Meinekes Vorschlag bei Hesych Iv^mf zu lesen, unnötig ist — 
Flammt vielleicht erst von der heiligen Hochzeit des Zeus und der Hera, welche gerade in Euböa vorzugsweise lo- 
kaltsirt war. 

') Vergl. Vasen in München n. 433, 1196, 432, 406, 693. Gerb. A. Vas. IV, T. CCCXII, 2, CCCXIV, CCCXV. 
■lo Witte descr. d une coli, de vases d'Etr. n. 126. Roulez M<SI. Arcli. III, 9 tv. 1. 

•) Vergl. Vasen in München n. 312, 442, 592, 649. Cat. Durand, n. 646. Gerb. A. Vas. T. CCCXI, CCCXII, 
I, CCCXHI, 2, CCCXIV. Catal. di scelt ant. etr. n. 711. 

*) Vergl. Vasen in München n. 693. Cat. Durand. 650, 647. Vase in Berlin n. 695. Maggiore festa nuzlale nel 
dipinto di im ant. vaso, Palermo 1832. Roulez Mel. arch. III, 9, tv. 1. Gcwis mit Unrecht hat Roulez Bull, de l'Acad. 
VIII p. 432 in dem Greis hinter dem Wagen (Cat. Durand, n. 647) den Lehrer des Zeus, Olympoa, oder gar den 
Kithaemn vermutet. Keiner von beiden wird von der Sage und der Analogie der andern Darstellungen im min- 
desten unterstützt. — Uobrigens gilt besonders von Dionysos nnd von Hermes, was Wclckcr A. D. II, 23 gegen 
Visconti bemerkt. Von der Geburt des Hermes nuch der Hochzeit des Zeus mit Hera weiss die 8age gar nicht«; 
das Gegenteil aber lltsst sich daraus vermuten, dass seine Mutter Maia Tochter eines Titanen, des Atlas, ist. Aber 
auch die Geburt des Dionysos nach dieser Hochzeit war keineswegs allgemein angenommene Sage. Wie Diodor. 
S. III, 62 bemerkt, dass über scino Geburt die verschiedensten Sagen gingen, so nannte z. B. Apollodor fr. 41(1 
H., desgl. Macrob. S. 1, 12 ihn den Hohn des Zeus und der Gaia-Tberacle, Euripidos (Antig. fr. 177 N.) ßohn des 
Zons und der Dione, also Bruder der Aphrodite, u. Paus. II, 31, 2 nennt Setuele gar Jiös yrrij (also doch sicher 
vor Hera). Vergl. Wtlckcr Gr. G. 1, 437 u. II, 585. 

Catalago di scelte antichi etrusche di prince di Conino n. 596: llmeneo di Giove. n. 711 : Giove e Giunone. 
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nung llmeueo di Giovc o Giunone willkttrlich oder unrichtig sei. Allein dies selbst zugegeben, 
welche Attribute sind denn zu verlangen? Die männliche Figur ist auf den meisten Darstellungen 
bärtig, das» aber auch ein unbärtiger Zeus, wie auf einigen derselben,') namentlich in dieser 
Situation durchaus nichts Anstössiges hat, glaube ich im ersten Theile meiner Abhandlung ge- 
zeigt zu haben.*) Sccpter und Donnerkeil aber, wie an der alban. Ära, kann er nicht haben, 
denn er hält mit beiden Händen die Zügel oder wo die eine Hand frei ist, hält er in derselben 
angemessner Weise einen Stab oder Gerte.*) Er sowol als auch die Braut ist bekränzt, wie an 
der albanischen Ära; desgleichen wie an dieser ist Hera verschleiert, und schon deshalb konnte 
ihr die Stephane fehlen.*) Wenn aber endlich auf einer ganz vereinzelt dastehenden Vase*) 
sich neben den beiden Figuren auf dem Wagen die Inschriften JT2WUE2 KAA01 und POJON 
K l iE gefunden haben, so kann ich darin nur einen Beweis dafür sehen, dass eben, weil des 
Zeus und der Hera Teleia mvtw/iut tt Ä i Prototyp jeder rechtmässigen Ehe (xovQÜtoi yäftot) 1 ) war, 
besonders aber deswegen, weil die Festo des Zeus nnd der Hera, wie in Samos, Knossos, Athen, 
so gewis auch anderwärts, in einer mimischen Wiederholung ihrer heiligen Hochzeit bestanden, 
dass — sage ich — im Lauf der Zeit auch Menschen die Rolle des Götterpaars Übernahmen.") 
Ich kann also die Deutung der übrigen Darstellungen dieser Art auf die Hochzeit des Zeus und 
der Hera für nicht widerlegt halten. Schliesslich stelle ich die hierher gehörigen meist schwarz- 
figurigen Vasenbilder zusammen: 

1) Vasen in München n. 44. 312. 432. 433. 442. 1196. 692. 693. 592.») 

2) Vasen in Berlin n. 695. 706. 

3) Catal. di sccltc antich. de prince di Canino n. 596. n. 711. 

4) de Witte descr. d'une coli, de van. p. d'Etrurie n. 126. 

5) de Witte Cab. Durand n. 646. 647. 648. 650. 

6) Dubois Catal. Panckouke n.89. 10 ) 

7) Maggiore festa nuziale nel dipinto di un ant. vaso plastico greco siciliano, Palermo 
1832. 

Mit Abbildungen: 

8) Roulez Bull, de l'Acad. de Brüx. VIII n. 6 pl. 1 u. 2 (Mel. arch. HI, 9 tr 1 IL 2). 



■) Vergl. Vasen in München n. 692, 693. de Witte deacr. 1. I. n. 136. Gerb. A. V. T. CCCXHl, 2. Vase in 
Berlin 095. 

») Vergl. 8 13. 

») Vergl. Vasen in München n. 44, 433, 592. Roulei I. 1. pl. I. 

«) Vergl. i. B. Clarac pl. 415 n. 721, pl. 424 n. 755, und Hera ohne Schieler und Stephane Ciarae pl. 421 
n. 742, pl. 428 n. 749. 

•) Mus. «tr. de Lur. Bonap. n. 1547. 
•) Aesch. Eum. 212. 

*) Archil. fr. 17. Vergl. auch Oerh. Rapp. Volc. n. 230: Sposa novella col nome di Giunone. Donna in piedi 
con seuffia e setttro e con 1' epigrafe Tffij. 

•) Allmählich ging die Einmischung menschlicher Verbal tnisae noch weiter: so wenn auf VasenbUdern (Gerh. 
A. Vas. IV T. CCCX und Cab. Durand, n. 649) neben dem Wagen 2 Frauen mit Körben auf dem Kopfe erscheinen 

•) Wol dieselbe, welche Kaoul Rochette peint. de Pomp. p. 11 not 11 als n. 101 erwähnt, welche Welcher 
(Gr. G. II, 318) bei Jahn nicht 8nden konnte. Nur scheint hier Uera eben erst im Begriff den Uocbieitawagen 
au besteigen. Zweifeln kann man, ob 2 Vasen hierher au rechnen, auf welchen die weibliche Figur die Zügel 
halt: n. 406, auf welcher der Brttutigam ganz fehlt und n. 649, wo derselbe neben ihr steht, die eine Hand auf 
den Rand des Wagens aufstauend. 

'«-) Kenne ich, wie auch die folgende, nur aus der Beschreibung von Jahn Areh. Auf«. S. 93. 
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9) Gerhard A. Vaaenb. T. CCCXI. CCCXII 1 u. 2. CCCXIII. CCCXIV. CCCXV. (letztere 
= Campanari Vasi Fcoli n. 17). 

Es ist nnn eine zweite Klasse von Vasenbildern zu besprechen, welchen gemeinsam ist, das« 
sie das Götterpaar sitzend zeigen. Unter diesen nenne ich, den Faden der zeitlichen Auf- 
einanderfolge festhaltend, zuerst die schwarzfigurige Vulccnter Vase alten Stils aus der Samm- 
lung des l'rince di Canino, abgebildet bei Micali Ant. mon. tv. 81. Müller D. A. K. II n. 10. 
EL cerara. I, 22. 

Zeus, in der ausgestreckten Hand den Donnerkeil haltend und Hera') sitzen beide, das 
Haupt bekränzt, nach rechts gewandt, die Augen zu Roden gerichtet, auf einem Sessel, hinter 
welchem Hermes mit x^t>x«7oc und Dionysos ebenfalls bekränzt, in der erhabnen Linken 
den Kantharos haltend, vor welchem, das Gesicht dem Paare zugekehrt, zwei weibliche Figuren 
in langen Gewiindern stehen. Die erstere, ebenfalls bekränzt, während die andre nur mit einer 
Binde versehen ist, hält in der erhobnen Hand eine kleine Fracht (nach Micali eine Granat- 
bluthe), nach welcher Hera die Linke ausstreckt. Wer sind diese? Weder für Persephonc und 
Artemis (So Micali), noch für die Hören (0. Müller), noch für Hestia und Ariadne (So Welcker) 
Iftsst sich ein entscheidendes Moment anführen. Erwägen wir namentlich die Situation, so er- 
gibt sich an der Hand der Sage Uber die h. Hochzeit, wie sie uns bei Aristophanes*) erhalten ist, 
die Deutung auf dieMoirai als wfuptvtQiat xal ^ala/uvtQiat. 3 ) Der eigentliche yäftoi [nouitri 
und iatiaatcj ist vorüber, das Paar ist bereits im Thalamos angelangt und hat nur noch Einer 
Pflicht zu genügen, ehe es zum Beilager schreitet, nämlich den Liebesapfel (fiijXov Kvimviov) ge- 
meinsam zu essen.*) Diesen oder ein Stück desselben reicht eben die erste Moira*) dem Paare. 
Daher einerseits der schamhaft gesenkte Blick des Paares, andrerseits die ausgestreckte Hand der 



') Wahrend schon Micali «toria degll ant. pop. Ital. III, p. 137 und Welcker z. Müller Handb. d. Arch. § 351, 
8 in dieser thronenden Güttin Hera erkannten, hielt O. MUllcr (Dandb. J 99, II u. z, Atlim) dieselbe für Athene, 
mit Unrecht, wie mir acheint, aus mehr als Einem Grunde. Ganz abgesehen davon, daas die Aegis fehlt, und dass 
die hanbenartige Kopfbedeckung — vergl. die Beschreibung der Vase bei Gerb. Rapp. Volc. n. '230, anf welcher 
~HfTj durch Inschrift gesichert ist — für keinen Helm, selbst nicht ftlr die attische Form desselben, erklart werden 
kann, und das« ein Kran* am Heimo kelnon Sinn hat, so ist Athene allein neben Zeus auf dem Throne nicht 
nachzuweisen. Der lange mit Spitze versehene Stab ist entweder für ein Scepter, (ähnlich auf der bei Müller 1. 1. 
Iii 12 abgebildeten Münze in den Hilmlen des Zeua, der Hera und Athene), oder für eine Lame zu halten, wie 
diese sieh nicht nur bei der Juno Lanuvina, sondern auch auf saraUchen Mflnxen (Mionnet de*cr. III n. 154 p. 282. 
Spanh. z, Callim. p. 41") bei Hera findet. 
•) A». 1731 sq. "Hfa not Oleu»^ 

ioir r\lißäxmv 9oivmv 
Jpxorta *foi« fifjttv 

Und da» das Andenken hieran im Volksbcwnsstsein nicht erloschen war, ergibt sich ans der Sitte, nach welcher, 
wie der Hera und Artemis, so auch deu Moirai vor der Hochzeit geopfert wurde. (Poll. HI, 38.) 
•) Poll. III, 4L 

«) Vergl. über diese Sitte Plut. Sol. p. «9 C, Mor. p. 138 D. lbyc. fr. 1. 8.E. t. Lasanlx Stud. 8.431. Und das» 
diese SiUe der Hochzeit des Zeus und der Hera keineswegs fremd war, sondern vielleicht gar auf dieselbe zurück- 
ging, zeigt der Granatapfel in der ausgestreckten Hand des Zrvc Kunos in Polusium und der polykletisehen Hera 
in Argos, wodurch nun auch die Bemerkung des Paus. II, 17, 4 tä aiv ov» ls ttjr $oii» (änofitfenifos y<*0 i«ttv 
i ivfos) üqptfodu um in das rechte Licht gestellt wird. 

») An den zwei Moirai ist nicht der geringste Anstoss zu nehmen: dieselbe Zahl weist nach in Delphi Paui«. 
X, 24, 4 und Plut. de »f c. 2. 
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Hera, daher endlich auch die Anwesenheit der beiden OvgotQoi') welche vor dem Thalamos 
Wache zu halten haben, des Hermes 'EmtfnXauitij;''') und des Dionysos, der mit seinem xdr- 
Öuqoc an die dem Genuas des Apfels vorangegangne öolvij oder taiiuaic erinnert, wenn nicht 
vielleicht die Sage wie bei Hermes einen noch bestimmteren Anhalt Air seine Anwesenheit bot. 

Während nun diese wie alle bisher erwähnten Darstellungen eine bestimmte Scene ans dem 
Drama der heiligen Hochzeit vorführen, gibt es noch eine Anzahl Vaseubildcr, welche nur den 
allgemeinen Eindruck derselben wiedergeben, indem sie mit mehr oder weniger deutlicher Be- 
ziehung auf die Hochzeit selbst das Cottcrpaar thronend in der Umgebung der Gottheiten, 
denen wir zum grössten Teil bereits als Teilnehmern der Hochzeitsfeier begegnet sind, vor 
Augen stellen. 

Am meisten tritt noch unter diesen der hochzeitliche Bezug hervor auf einem gelbfigur. Krater 
von Huvo im Museum Santangclo, der, soviel ich weiss, noch nicht publicirt, Bondern nur von 
Panofka , _) beschrieben ist. Derselbe enthält die Darstellung zweier heiligen Hochzeiten. Wäh- 
rend nämlich im untern Felde Dionysos und Ariadne als Neuvermählte auf einem von Panthern 
gezogenen Zweigespann erscheinen, umgeben von Himeros, einem Satyr, Pan, Silen uud einer 
Bacchantin, zeigt das obere Feld Zeus (2ET3) mit Adlersecpter auf einem Throne silzend, ihm 
gegenüber auf einem Klappstuhl Hera fHPHj mit Stephane, Schleier und Scepter versehen, 
umgeben von Aphrodite, Himeros (HIMEPOZ), Hermes (HEPME2/, Apollon und Arte- 
mis, welche in der Hechten eine Fackel hält. 

Dagegen ist nicht sowol die Vermählung des Zens und der Hera, wie Welcker meint, son- 
dern ein Bild ihres ehelichen Lebens im Olymp vorgeführt auf 2 gelbfigur. Stamnoi, welche Welcker 4 ) 
behandelt hat. Auf dem erstem 6 ) sitzt am linken Ende nach rechts gewandt auf einem Throne 
Zeus, bekränzt, in der Linken Secpter und Blitz, in der Hechten eine Schale haltend, in welche eine 
geflügelte weibl. Figur aus einer Kanne einzugiessen im Begriff ist. Während diese nach Zeus hin- 
blickt, schaut der neben ihr stehende lorbeerbekränzte Apollon, in der Linken die Kithara, in 
der Rechten das an jener mittels einer Schnur befestigte Plektron haltend, nach der dem Zeus 
gegenüber auf einem Klappstuhl sitzenden Hera, welche, mit Stephane geschmückt, in der er- 
hobnen Hechten eine Blume, in der Linken das Scepter hält. Hinter ihr stehen nach rechts blickend 
Hermes, Poseidon mit Dreizack uud Delphin, Athcua, in der Liukeu die Lanze haltend, 
letztere im Gespräch mit Flu ton, der in der Linken ein Horn hält, die Hechte aber mit einer 
Gebärde zum Sprechen erhoben hat; zuletzt steht den Kopf nach den genannten Gottheiten um- 
wendend noch eine weibliche jugendliche Figur, in welcher Welcker mit grosser Wahrschein- 
lichkeit die Aphrodite erkannt hat, in lebhafter Bewegung die linke Hand erhebend und mit dem 
linken Fuss ein wenig ausschreitend. Eine hinter ihr befindliche mit Kapital verscheue Säule 
schliesst die im olympischen Göttersaale spielende Scene ab. 

Die Gründe, aus welchen ich Welckers Deutung auf die heilige Hochzeit für unstatthaft 
halte, sind folgende. Zunächst passt die augenfällige Treuuuug und Gegenüberstellung des Zeus 
und der Hera für nichts weniger als für ein Brautpaar. Obeuciu lässt sieh Zeus sichtlich in 



') Cf. Poll. 1H, 40. Das Vorkommen von mebr »1s I »^«pös teweia deulllcli LiUu. IV. t ». 624. l'J (tfpq 
Hollo! »posutir^oif» xutf H(cut). 
•) S. S 29 A. 7. 

•) Areh. Zeit. 1848 S. 217 u. 218. 

•| Ann. d. Insu 1861 p. 2U3-2Ö8 tv. 58. A. V. V, 360 -365 tr. XXIV. 
») T. XXIV a. Ctttl. del Miueo Cumpana Serie IV n. 54. 



Digitized by Google 



33 

diesem Augenblicke mehr die Sorge für den Wein, als fllr sein Weib, angelegen sein, und ganz 
entsprechend richtet diese ihre Aufmerksamkeit auf den Gesang de« Apollon, wenn auch die 
einander suchenden Augen und die bedeutungsvolle Haltung der Blume in der Hand der Hera 
Unterpfänder für ihre gegenseitige Liebe sind. Noch weniger aber paust, wenn Welckers Er- 
klärung der weiblichen geflügelten Figur richtig') ist, Hebe, die Tochter des Götterpaares, 
zu ihrer Vermählungsfcier. Was endlich die Anwesenheit des Apollon betrifft, so ist uus dieser 
allerdings unter den Begleitern des Hochzeitswagens ebenfalls mit Kithara versehen begegnet, 
aber wenn Welcker Beine Anwesenheit auf unserm Yascnbilde auf die Dichtung Pindars (hymn. 
fr. 1) zurückfuhrt, das« Apollon mit den Musen, eben von Zeus ins Dasein gerufen, an der Hoch- 
zeit selbst sein Lob gesungen habe, so beruht die«, wie ich bereits oben" 2 ) gezeigt habe, auf 
einer unrichtigen Auffassung der Stelle des Aristid. II, 142. Und das« der leierspielende Apollon 
keineswegs notwendig auf eine Hochzeit hinweise, sondern zu jeder Göttervcrsammluug passe, 
zeigen, wenn es überhaupt eines Beweise« bedarf, die Schilderungen de« av/txöotov der Götter 
bei Lucian Icaromcn. § 27 u. Deor. dial. § IG. 

Auch hat Welcker selbst die Bezeichnung „Hochzeit des Zeus und der Hera'' vermieden bei 
einem zweiten ebenfalls gelbfigurigen Stamnos, den er zuerst publicirt und erklärt hat,*) obwoldoch 
die Situation des Götterpaares eine ganz analoge ist. Auch hier sitzen «ich beide gegenüber, in 
der Linken da« Sceptcr haltend — nur fehlt dem Zeus der Kranz uud der Blitz, der Hera die 
Blume — auch hier giesst eine weibliche Flügelfigur mit Kerykeion in die Schale, welche Zeus 
in der ausgestreckten Rechten hält. Apollon fehlt hier wie die übrigen Götter des vorigen 
Stamnos ausser Pluton, welcher hinter Hera steht. Dafür sind aber hier anwesend nnd weisen 
auf orphisehen Einflus« hin Dionysos, eine weibliche Figur mit Apfel und Schwan, wahrscheinlich 
Aphrodite, ein zweiter sitzender Dionysos und endlich noch eine zweite Güttin, für welche sich 
keine sichre Deutung geben lässt. 4 ) 

Eine ganz ähnliche Scene des olympischen Familienlebens zeigt die Vase in München 
n. 405:*) Zens und Hera sitzen auf einem mit Sphinxen verziertcu Thron, vor ihnen cincFlügel- 
gestalt — Hebe — , au« der Kanne in eine Schale eingiessend; hinter ihr Athena, Poseidon 
und Hermes, und dieselbe Situation, jedoch ohne die drei letztenGötter, kehrt wieder auf der So- 
siaaschale«): auch hier sitzen auf einem mit Panthcrfcllc bedeckten Sitze Zeus und Hera, beide 
mit Scepter und Schale; auch hier steht Hebe im Begriff ihnen cinzugiessen, und mit einigen 



') Allerding» ist die« zweifelhaft. Gerhard (Ueber die Flügelgeatalten der »Ken Knast Ges. Abh, I, 8.167A.3-J) 
erklärt eine Bcflügelung der Hebe fllr «ehr zweifelhaft, und auf dem gleich zu besprechenden Vasenbilde mit ganz 
analoger Darstellung erkennt Welcker selbst in dor eingießenden Göttin Nike. Diese unterscheidet sich aber von 
der un»rigen durch weiter nicht«, als durch das Kerykeion, was jedenfalls für Nike, wenn auch bezeugt, doch nicht 
wesentlich ist. Vergl. Welcker A. D. III, 51. 

■) S. 21 A. 4. 

■) A. D. V tv XXIV b. 

*) Eben so wenig darf eine hochzeitliche Beziehung angenommen werden auf einem dritten von Welcker 
angeführten Vasenbild (IIa«. Greg. T. It tv. 21, 1): Zeus steht, den Blitz in der Hechten, das Scepter in der Un- 
ken, neben der «tuenden Hera, Ober deren Haupt Athene den Helm dem Zeus entgegenstreckt zum Zeichen ihrer 
Bereitschaft zum Kampf, auf dessen Bevorstehen die hastig herbeieilende FlugeMgur, diesmal wol Iris, vielleicht 
die Nachricht von einem Aufstände der Giganten bringend, hinweist. Hinter Athene stehen Poseidon, Hephacst, 
Kora und Pluton im Gespräch. 

•) Abgebildet bei Gern. A. Va*. I, 7. 

•) Mon. d. Inst I tv. 24 n. 25. Gerb. Griecb. u. Etr. Trink«chalen des K. Mus. in Berlin T. VI, VII. 
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Modifikationen zeigt dieselbe Seene die schöne Vulcenter Schale des britt. Mus.:') V,?v*fZET2) 
sitzt, die Stirn bekränzt, mit Schale und Sccptcr, den linken Arm anfeinen Tonis gestützt, die rechte 
Hand auf die linke Schulter der ihm gegenübersitzenden Hera (HEPA) gelegt, welche Uber die 
Zärtlichkeit ihres Gemahls fast mehr als erfreut ist. Hinter ZeuB steht hier Ganyiuedes, von 
dessen Inschrift noch der Schluss MEJEZ erhalten ist. Ganz entsprechend sind an den andern 
Seiten und anf dem Grunde der Schale Göttcrpnare, welche durch das Hand der Ehe oder Liebe 
verknüpft sind: Poseidon und Tethys, Ares und Aphrodite, Dionysos und Ariaduc, l'luton und 



So viel von den Darstellungen der heiligen Hochzeit resp. des ehelichen Lebens des höch- 
sten Göttcrpnurs auf Vasen und .Schalen. 

Wahrend es diesen eigentümlich ist, dass sie Zens und Hera nie allein, sondern umgeben 
von ihren Verwandten oder in der Gesellschaft von Hebe oder Ganymedes zeigten, haben wir 
nun noch von denjenigen Denkmälern zu reden, 'welche, wie die Bronee, von der wir bei der 
ganzen Untersuchung ausgegangen sind, das Paar allein zu einer Licbesgvuppe vereint 
darstellen. Erwählt ist bereits die unvollkommenste Art dieser Gruppirnng, wie sie sieh anf 
Münzen von Epirns findet*): dicht neben ciuandcr die Köpfe des Zeus (mit Eichenkranz) und 
der Hera oder Dione (mit Stirnkrone). Erwähnt sind ferner die altertümlichen Terrakotten, 
welche das Götterpaar thronend zeigten.') Dagegen möge hier noch besonders hingewiesen 
werden auf eiu Denkmal, welches unsrer Bronce am nächsten steht, nämlich anf ciu broncenes 
Hclicf im britt. Museum (Schrank (S5), Uber das ich freilich nur aus einer kurzen Beschreibung 4 ) 
urtheilcn kann. Hier steht das Götterpaar, und zwar hat Zens, ähnlich wie an der Vulcenter 
Schale des britt. Museums, seine Linke auf den Kücken der Hera gelegt, während seine Hechte 
ausgestreckt ist.*) Bringen diese Denkmäler den Liebesbund des Zens und Hera gleichsam in 
seiner Ruhe zur Darstellnng und geben sie zum Teil noch in hieratischer Weise — wie die Ter- 
rakotten — zum Teil in guomisch-paränctischcr Stimmung den Eindruck der"//p«f xtXn'af xul 
Aii>i maro'ifuaa, so sind durch dramatische Lebendigkeit charaktcrisirt zwei Denkmäler, welche 
jenen Liebesbund nicht in seiner Vollendung und Rnhc, sondern in einem Moment seiner Ent- 
wicklung vorführen: dies sind die bereits erwähnte sclinuntische Mctope und das Pompc- 
jauische Wandgemälde, auf deren Darstellung und Idee, nachdem ich sie oben nur in for- 
maler Beziehung herangezogen hatte, ich nun näher eingehen muss. 

Anf der erstern' 1 ) sitzt, nur den l'nterkörper und den nutcro Teil des Htickens von 
einem in schönen Falten herabfallenden Ownnde bedeckt, Zeus auf einem Felsen, den linken 



') Abgebildet Hon. d. Inst V tv. 4'.». Gerh. Trinksch. und Gelasse de» K. Mus. in Berlin II. Abth. H. Be- 
»proeben Arcli. Zeit. 1817 Beil. 1 S 1 und von E. Braun Ann. d. Inst. 1853 p. 108—113. 



») Im weitern Sinne gehört hierber auch da« Basrelief an der Basis der zerstörten EhrcnaSulo des Antoninns Pins 
zu Rom (Mus. Piocl. V, 29. Miliin g. in. 180, 682), auf welchem der Kaiser Autoninus Pius neben seiner Ge- 
mahlin Faustina thronend auf den weit ausgespannten Fitligen vom Genius der Welt eutporgetragen wird, inso- 
fern der Kaiser (mit Adlerscepter und von 2 Adlern umgeben) als Zeus, seine Gemahlin (mit Krone, Schleier und 
Scepler) als Hera aufgrfasst sind. 

*1 Serradifalco Ant. di Sicilia II, p. 66 T. XXXIII. Wenn dieser eine sichere Deutnng wegen Mangelt an 
bestimmten Attributen für unmöglich hält, so muBs ich dem widersprechen. Für Zeus spricht eben »o sehr der 
mächtige Bau des Oberkörpers, dessen ganze Flüche dem Bwcbauer zugewandt ist, dos in schönen Falten aber 



Pereephone. 



») S. S 19 A. 5 
•) Vergl. 8. 24 mit A. 6. 
«) Arch. Zeit. 1816 S 221. 
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Arm aufstützend und fasst die vor ihm stehende Hera, welche ihr schleicrfürmig tlher den Kopf 
gezogenes Gewand mit den Fingerspitzen der linken Hand hochhält, an der Wurzel der rechten 
Hand, wie an unsrer ISronec, dieselbe ein wenig in die Hohe hebend und schaut ihr entzückt 
in s Antlitz. So gibt das Kunstwerk eine wunderbar schone Illustration zu den schönen Worten 
des Dichters (II. ?, 296) 

iJ* Si vttptltjytQtta ZfVf, 
«5$ ii W. i>{ ftiv toof :ttxtiä: r;wi«; afUftxdlvtf'tt; 

wenn der Künstler auch uicht gerade an die Idascene gedacht hat. Das Zaghafte und Schüch- 
terne, was schon Serradifaleo hervorhob, die süsse mädchenhafte Scham der Güttin auf diesem 
lielief ist doch von der herausfordernden Sprödigkeit der Hera in jener Scene zu verschieden, 
passt dagegen vortrefflich zu einer Situation, wie Bie Homer in den folgenden Worten bezeichnet: 

olov Ulf TZQÜXÜV TItQ ifttOytaltljV tflXÖtljtl. 

Sowol der Idee als auch der Ausführung nach bietet die grösstc Aclmlichkcit das vielbe- 
sprochene pompejanisehc Wandgemälde, welches im Jahre 1823 in der casa dcl poeta 
tragico entdeckt und seitdem oft herausgegeben ist.') 

Auch hier sitzt Zeus auf einem Steine, mit dem Kücken au einen Herg') gelehnt, das 



den Unterleib geworfene Gewand, endlich auch du schöne Profil mit dem symmetrisch geordneten Bart, wie für Hera 
die im Geflieht und der ganzen Haltung ausgesprochene Keuschheit, der Schleier, die Stephane, die eigentümliche 
Haltung der Fingerspitzen und du Fehlen dea Gürtels. Ich kann daher im allgemeinen die Deutung Welcker» 
(z. 0. Maller, Handbuch J 119, 4) „Zeus und Hera nach II. nur unterschreiben; keine der Sandern Deutungen 
ist irgendwie plauaibel. Wenn Serradifaleo (Bull. d. Inst. 1830 p. 177 sq.) in der weiblichen Figur Semele erken- 
neu wollte, »o gebricht dieser Deutung allerdings jegliches sicherstellende« Argument So geeignet die Kalutrophe 
der Semele fUr künstlerische Behandlung (vergl. du Relief von L'hios, Müller D. A. K. II. n. GC) sein mochte, in 
der Scene unseren Relief» würde kein Hellene auf Semele gcrathen haben. Am allerwenigsten hätte sie sich dem 
Gotte nahen dürfen. Wenn ferner S. vermutungsweise auch an Pluton und Profierpina dachte, so spricht auch 
dagegen nicht nur die Abwesenheit jeglichen charakteristischen Attributes, sondern auch die Situation selbst. We- 
nigsten» miixste doch Proserpina neben Pluton sitzen. Aber auch 0. Müllers (1.1.) Gedanke an Apollon und Daphne 
ist unglücklich. Denn weder erinnert etwu in der männlichen Figur an Apollon, noch in der weiblichen an 
Daphne; dieser dürfte doch kaum der Lorbeer und du Kostüm der Jllgcrin (innuplae aomula Phoebes Ov. Met 
I, 474) fohlen, ausserdem mOssto sie doch wol fliehend, jener sie verfolgend dargestellt sein. 

') Mus. Borb. II tv. 59. Inghirami GaL Om. II, 131. RaouI Rochetlc Mabou du poele tragique pl. 22; peinL 
de Pomp. pl. 1. Gell Pompejana I, pl. 41. Braun Vorsch. d. Kunstroylb. T. 1. Ternito Pomp. Wandgem. III, tv. 22. 
Mach den vielen Verhandlungen, welche über du Bild geführt worden sind, betrachte ich es jetzt als ausgemacht, 
dass weder die Deutung auf Kronoa und Rhea (zuerst ausgesprochen von Gerhard, Kuuslbt. 1826 SU 8, dann von 

0. Müller Bull. d. Inst. 1832 p. 1*9-192. Handb. d. Arch. $ 395, 2 u. von Schelling, Kunstbl. 1833 N. 33 S 202 
sq., der auch O. Jahn Arch. Aufs. S 79 A. 70 u. Arch. Beitr. S 286 und H. Brunn Jalirhb. d. Kritik, Berlin 1845, 2 
S. 119 sq. zustimmte), noch die auf Zena und TheÜs oder Peieus und Tbetis oder Mcnclaos und Helena iGell. 

1. I. p. 160 sq.) hallbar »ei, sondern das« Zeus und Hera zu erkennen sind (so zuerst Uecchi z. Mus. Borb. II, tv. 
59. Raoul Roch. 1. L p. 11 sq. Minervini Bull. Kapol. n. s. VI p. 13t Welcker z. Tcroile 1. 1. A. D. IV, 95-103. 
Arch. Zeit. 1865 S. 56-59. W. Helhig Ann. d. Inst. 1864 p. 270-282, zuletzt G. Ungermann J. J. 1867 Bd. 95. S 
209 »q. Auch hier spricht der starke Körperbau, die breite dem Beschauer zugekehrte Brust und der Eichenkranz 
für Zeus, und dass auch der auf du Hinterhaupt gezogene Mantel bei diesem gar nicht auffällig ist, zeigen HM 
Marl. Cap. I, 66 die von Welcker A. D. IV. 8 101 A. 11 u. von Heibig I. L p. 275 zusammengestellten zahlrei- 
chen Beispiele. Ebenso sind alle charakteristischen Zeichen der Hera vorhanden: der keusche Gesichtsausdruck, 
namentlich der starre Blick (recht eigentlich ßomwif), die züchtige Verhüllung de« Körper», welche nur die Unter- 
arme freiUsst (daher uvxüUros |, du sehlelerfurmig Ober den Kopf gezogene Gewand, endlich die Stephane. 

«) Auf den Ida werden bezogen die in der Milte befindliche S&ule mit den Uwenköpfen, Becken, Fidlen und 
Tympanum, desgleichen die drei zu Fussen du Zeus gelagerten Jünglinge, in welchen Welcker (Areh. Zeit. 1865 
8 58) die Maischen Daktylen erkannt hat, Jedenfalls plausibler, als wenn Schelling an die Spröulingo der Ehe des 

5» 
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Haupt mit einem Eichcnkrnnz umwanden, den Schoss, den rechten Schenkel, den linken Arm, 
den Rücken und den Hinterkopf vom Gewände bedeckt. Mit zwei Fingern der linken Hand 
fasst er einen Stab, die Beeilte hat er nach der in einiger Eutfernung vor ihm Bteheuden, jung- 
fäulich verhüllten und geschmückten Hera ausgestreckt und fasst diene in der um bekannten Weise 
über der Hand am Ende des linken 'Unterarms, während sie mit der rechten Hand das eine Knde 
ihres Gewandes fasst und vor den Schoss heraufgezogen halt. Spricht sich schon in dieser ihrer 
Haltung und noch mehr in ihrem den Anblick des Zeus meidenden Gesichte eine gewisse Zu- 
rückhaltung und Schüchternheit aus, so wird diese noch gesteigert durch den gelinden Zwang, 
welchen eine zweite weibl. Figur, durch die Flügel als Iris, die &ala/uvtQiu der Hera 1 ), gekenn- 
zeichnet, auf sie ausübt. Diese nämlich steht hinter ihr und fasst sie am Arme, offenbar um sie 
dem Zeus zuzuführen. Ich kann daher Welcker') nicht beipflichten, wenn er in der Hera unser» 
Bildes die absichtlich spröde verführerische Frau sieht und dies Widerstreben ein berechnetes 
nennt. Uebcr ihre ganze Gestalt ist der Geist einer solchen Keuschheit und Unschuld ausge- 
gossen, dass ich glaube, dieselbe könne gar nicht ergreifender zur Darstellung gebracht 
werden. Ja ich möchte sogar behaupten, dass der Künstler durch das Streben die jungfräuliche 
Schüchternheit der Hera möglichst drastisch darzustellen sich zu der Uebertrcibung habe ver- 
leiten lassen, welche ich in dem unschönen Motiv der Gewandhaltuug finde. Ich glaube, ohne da- 
mit den Verdiensten des hochchrwürdigen Altmeisters der Kunstexegese nur im geringsten nahe- 
treteii zu wollen, Welcker hat diesmal, der thatsächlichen Erscheinung entgegen eine Auffassung 
hineingetragen, welche dem Charakter des Hildes fremd ist, weil er sich von dem Gedanken an 
eine Entlehnung des Motivs zu demselben aus der homerischen Idasccnc 5 ) nicht losmachen 
konnte. Der Geist dieser und der unsere Bildes sind aber ganz verschieden. Dort ist 



Kronoa u. der Rhea dachte, oder wenn 8tephani (porerg. archeol. XIV. Pvtersbourg 1855 p. 302). dgl. Brunn (Phi- 
loMrot. Gem. S 290) u. Heibig (I. I. p. 277) nach Analogie der am Hippolyt klagenden tv wp« ofiprcx.W dargestellten 
lufitön,- bei Pbiloslr. Imag. II, 4 (auf Rechnung rhetorischer Schilderung gesellt von Welcker i. d. 8t. p. 421 n. Frie- 
derich» Philostr. Bilder 8. 9H— 101) Persnnlfieatlonen der nnter dem Lager de» Zeus und der Hera in der homer. 
Schilderung «proMenden Blumen (II. f, 347. Nonn. Dion. XXXII, 83 »q.) annehmen. Doch ist es keincawega nöüg 
(reit Welcker) an den phrygisehen Ida au denken; im Gegenteil erklaren lieh die bacchtaehen Symbole noch 
besser vom kretischen, alavom phrygiteben Ida; denn beerhiaehen Kult des Zirj 'J&uog auf Kreta bezeugt Eur. 
Ä^ijT- fr. 475 N., wahrend wir beim phryg. Ida dieielben erst aut einem Umwege durch llerbcizichung dea Kybele- 
dienate« erklaren kennen. Die 'llaiet Jvnrvlm aber hatten recht eigentlich ihren 8ilz auf dem kretischen Ida 
(Vergl. Paus. V t 7, 4. Marm. Par. 22. Müller fr. bist. I. 544), wohin sie von dem phrygiachen gekommen aein aoll- 
ten. (Diod. S. V, f>4. Strab. X, p. 473.) Endlich aber macht es auch die Nahe von Knosaoa sehr wol möglich,, 
daas der ttf>o; vcifioj auch auf dem kretischen Ida localisirt war. Kreilich wird die Zahl der 7cWo< jäxrrloi atets 
höher — 5 bi» 10 1 - angegeben. 8. Paus. 1. 1. Schol. z. Apoll. Rhod. «, 1129. Pherecyd fr. 7 M. (Overbeck die an- 
tiken Schriftquellen S. 6>. Ich »elbat habe an den bei Dodona gelegenen Berg Tomaroa, bei der Säule mit Becken 
an das dort befindliche Kcteel-Orakel (Steph. B. x. v. Jm9v»ij) dea Zeit» und der Dione, bei den 3 Jünglingen an 
die Zeuapricalcr und Bewohner des Tomaros, die Selloi oder Tomarori ( fctpait vvcu II. x, 215; Sfnot xal 
rauaixofrai Soph. Trach. 11G8; ynlij/lc Orpdjtorrf; öairr;roio JU'^rjro; Call, in Del. 280 cf. Eustath.x. II. I. ;. i uuui 
yäf <f«oi ioftiis lyxoifinpfroi) gedacht; die Zahl derselben ist zwar nicht Überliefert, aber wird der Zahl der 
Priesterinnen (Tliiaddtf) der Dione entsprechend 3 gewesen sein. Vergl. v. Lasaulx »lud. des kies*. Allerthums S 
283 sq. Zum Tomuros würden besonders auch die Eichen und die Eichen kritnzc der Jünglinge passen. Vrgl. d. Relief 
bei Ctarac pl. 214 n. 256. Dann wäre das Gemälde zu den Münzen von Epirus (S. S III A. 5) in Beziehung zu 
setzen. Doch gebe ich die Vermutung nur fUr da», wa» sie ist. 

') Theoer. id. XVII, 131. Nona. Dionys. XXXII, 78 sq. 

•) A. D. IV, 99. 

») Diese Auffassung hat bereits W. Heibig Ann. d. Inst. 1884 S 279 sq. bekämpft, denen Ausführungen im 
einzelnen ich freilich nicht überall beitreten kann. 
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Hera die reizende, herausfordernde Kran, hier die zurückhaltende sehüchtcruc Jungfrau. In jener 
ist eine Mitwissensehaft von Seiten der Iris, wie sie uu8cr Bild deutlich zeigt, nicht nur unbe- 
zeugt, sondern überhaupt nicht wol mit ihr vereinbar; 1 ) und nur aus dieser Verwechslung lässt 
eH sich erklären, wenn Weleker sugt, Iris verrathe gerade dadurch, dass Bie die Hera dem Zeus 
zuschiebe, dass dies Widerstrehen nur Verstellung sei. Will man eine dichterische Quelle für 
unser Gemälde annehmen, so schlage ich die alcxandrinisch-römische Poesie vor: dass 
diese die Hochzeit des Zeus und der Hera mit zahlreichen Ornamenten versah, zeigt das Bei- 
spiel ihrer Hauptvertreter, des Kallimaehos, des Euphorion, und derjenige, bei dem uns gerade 
Iris zum ersten Male als «^rcÄo/ui'fß»« f'ij oiqmtev i.i%oi) bei der Hochzeit des Zeus und der Hera 
erscheint, ist |ein Alexandriner, Theocrit, und um den Geist unser» Gemäldes, namentlich die 
Auffassung der Hera zu würdigen, empfehlen sieh auch hier wieder zur Vcrgleichung die Verse 
des Statius (Theb. X, 61 sq.), auf welche ich bereits oben S 23 hinwies: 

IpsA illic magni thalsmo despoitaa Tonautis 

KsperB conubii et timide positura aororem 

Lumine demisso pueri Jovis oscula libat 

Simplex et nondum furtis offensa raaritis, 
Verse, die auch insofern nnser Interesse in Anspruch nehmen, als sie zeigen, dass der Lie- 
besbund auch zur Zeit des Statius ein beliebtes Sujet der bildenden Kunst war. Denn gewis 
trug dieser nicht zum geringen Teil dem Geschmack seines Publikums Rechnung, wenn er jene 
Umarmung znm Dessin für den Pcplos macht, welchen die Argivischen Frauen der Hera weihen, 
um die glückliche Heimkehr ihrer Männer zn erlangen. 

Müssen wir demnach dies pompejanische Gemälde") zur alexandrinisch- römischen Poesie iu 
Bezug setzen, so fehlt endlich auch nicht zur obscOn-parodischen Behandlung, welche der Ufii 
yäfiof von Seiten der Literatur erfuhr,') das Pendant in der bildenden Kunst. Wie in unlautrer 
Bede, so ward mit schmutzigem Pinsel die heilige Hochzeit zu einem Vorwurf der <{(}(jijt-ot>py*a 4 ) 
herabgewürdigt. Nach Origcncs») berief sich Chrysipp auf ein Gemälde in Samos«), jj afäq- 



') Ans diesem Grunde ist auch die Beziehung auf die Idaacene zn verworfen, welche de Witte und Lenor- 
mam (Kl. eerain. I p. '279 f.) dem Turiner, jetzt Im Louvre befindlichen Relief mit der Inschrift DUdumoni (Maffei 
Mus. Veron. p. CCXT, i. Clarac pl. 200 n. 25. Gyps-Abgnss in Bonn n. :V.W . in unserm Museum d. 159) geben. 
Aphrodite, für welche jene die sich anf die Schulter des Zeus stutzende Gottin erklären, konnte, wie 0. Jahn Arch. 
Auf«. 8 7!) A. 76 bemerkt, in jener Scene nm so weniger Platz finden, „da sie, weit entfernt eine solche Vereini- 
gnng des Zeus und der Hera zu begünstigen, von Hera überlistet worden war." Nachdem, was Dngermann J.J. 
1SC7 S 210 gegen die Visconti-Wolckcrsche Erklärung erinnert hat, scheint auch mir am plausibelsten die Deutung 
Schweigl.IUu.crs (Lea monumens da Mit-u-e Napol- T. I I'aris 1804 p. 4) auf Aphrodite, wie sie gegenüber der Grie- 
chenfreundin Hera den Zeus für die Sache der Troer zu gewinnen bemüht ist. 

*) Daas mit Unrecht Raonl Kochette (choix de peint de Pomp. I. 1.) eine Scene der Hierogamie auf dem 
Gemahl« der Titusthermen (Mirri piUure delle cainere Esquiline t VI) erkennen wollte, bemerkt Brunn in der 
Kecension jenes Werks (Jahrbb. f. wisecnsch. Kritik 1845 S. 123), indem er zeigt, dass in dem an der Brust der Hera 
säugenden Kinde nicht Hephacat („le fruit itlicite de son unlon avec Jupiter''), sondern Herakles zu erkennen sei. 

•) 8. 8 23. 

*) S. Hesych s. v. 

») e. CeU. IV c. 48. 

•) Wenn Diog. L. VII, 187 bemerkt, er habe über diea Bild sapi tote »<>l mraxa» nätaot, Polemon, Uy- 
psikrates, Antignnos nichts linden können, so beweist dies nichts gegen die Existent des Bildes. Originea 1. I. 
sagt ausdrücklich von Chrysipp: n«ifH/UT,rfn tt,p i» Eäum yi/ctf rjy, und dass seine Aufstellung im Tempel nicht 
unmöglich ist (Letronno append. aux lettre» d'nn atitiquairc a nn artiste p. 34 sq., Roulez Bult de l'Acad. de Bnu. 
T. VU1 p. 431), beweist die schlagendeAnalogie des speienden Homer von Galaton, welches Bild sich nach AeJiati 
v. h XIII, 22 im Tempel des Homer neben seiner Statue befand. 
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xonoiovau ^"Hqa tbv Aitt iyiyQUTtto, und ähnlich wenn nicht dasselbe war das Gemälde in Ar- 
£0 8, welches derselbe Chrysipp iv zotti iqwxixuli imaxoXa.ti (nqbi t$ Ii", alioiy ijtQuv tyi 
"llQag tö TiQoownov) erwähnte.' ) Nicht nur christliche, sondern auch heidnische Schriftsteller em- 
pfanden den empörenden Hohn, welchen solche Darstellungen der hohen Würde der Religion und 
Kunst sprachen.*) Wie fühlt man sich dagegen von dem keuschen Geiste, wie der meiste» 
andern bebandelten Darstellungen, so besonders auch unsres Bronce - Reliefs angezogen und er- 
quickt. 



') Cicm. Homil. V, c. 18. 

») Theophil. Ant. ad. Autol. III, 3. Diog. L. prooem. 5. 
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Vereins-Nachrichten. 



Uer im Anschlüsse an das archäologische Universitäts-Museum daliier 1862 gegründete „Verein 
für Geschichte der bildenden Künste" wird am !•. December d. J. das fünfte Jahr Keines Be- 
stellen» inrUckgelegt haben, Unter bescheidenen Verhältnissen entstanden, ist er nlltnitlig durch die 
lebhafte Theilnahme, welche er bei den Kunstkennern und Kunstfreunden hiesiger Stadt gefunden hat, 
soweit consolidirt. dnss es uns angemessen erschien, das (ieburtsfest Wiiickclmanns, welches bisher in 
der Stille und im kleinen Kreise von uus begangen wurde, diesmal um ho mehr in einem grosseren 
Kreise zu feiern, als der 9. Dezember d. J. der einhundert fünfzigste Geburtstag des grossen Mannes 
ist, dem wir nicht allein die Gründung einer spcciellen Kunstwissenschaft, sondern auch einen mäch- 
tigen Aufschwung im Kunstgeschmacke verdanken. Wir haben es daher mit Freude begrüsst, das* 
Uerr Professor üraniss es Übernommen hat, unseren Empfindungen an diesem Tage Ausdruck zu 
gebcu und uns durch seine geistvolle und universelle Anschauung das Hild Winekelmanns zu erneuern, 
und erlauben uns, die Mitglieder des genannten Vereines nnd der archäologischen Section sowie die- 
jenigen, welchen Eintrittsbillet« von den Mitgliedern eingehändigt worden sind, in den Saal der neuen 
Börse einzuladen. 

Der Verein ist während des nnnuiehr ablaufenden Quinquenniums seiner Aufgabe getreu geblieben, 
die Kenntniss der bildenden Künste nach Maassgabe des $} 1 seiner Statuten innerhalb seines Kreises 
in anspruchsloser Weise zu fördern. Es hat dies einerseits durch regelmässig von 14 Tagen zu 14 
Tagen in dem Auditorium des archäologischen Museums abgehaltenen Vorträge, andererseits durch 
Vorlage von Kunstdenkmälem aus demselben Museum, den reichen hiesigen Privatsammlungen und 
seinen eigenen, theils durch Ankauf, theiU durch Schenkung erworbenen Sammlungen angestrebt. Die 
Zahl der Mitglieder beträgt gegenwärtig Dl. Vorträge sind in dem laufenden Jahre 18 gehalten 
worden und zwar von den Herren Prof. Dr. Braniss, Geh. Justizrath Freiherrn v. Amstetter, Regie- 
rungsrath Alfons Freiherrn v. Wolzogen, dessen Abgang von Breslau der Verein wie alle Kunstfreunde 
hiesiger Stadt auf das Innigste bedauern, Privat-Docent Dr. Schultz, Ingenieur - Major und Lehrer an 
der Köuigl. Kriegsschule a. D. Nowag, Baumeister Milezewski, Obcr-Kcgierungsrath v. Willich, Dr. 
pliil. Weber, Dr. phil. BlUmner, Dr. phil. Drescher, Dr. phil. Weniger uud von dem Unterzeichneten. 
Als Mitglieder des Vorstandes fungirten der Unterzeichnete, die Herren v. Wolzogen, v. Ucehtritz, Qua», 
Schultz, Kaestner, Goerlitz. 

Für die besonderen Zwecke der Kuustarchilologie, namentlich der griechisch-römischen, wurde im 
Beginne dieses Jahres eine archäologische Section in der schlesischen Gesellschaft da- 
liier gegründet, welche sich zur Aufgabe gestellt hat, denjenigen, die ein fachruässiges Interesse für 
die Archäologie der Kunst haben, durch die Vorlage der neuesten Erscheinungen auf diesem Gebiete 
uud eingehende Referate über dieselben die Hand zur Fortbildung zu bieten. Vorträge Uber frei- 
gewählte Themata sollen nur in dem Falle gehalten werden, daas eigene, die Wissenschaft fördernde 
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Resultate geboten werden können. Ks zeichneten sieh 18 Mitglidvr ein und wurden im laufenden Jahre 
zwölf Vorträge von dun Herren Dr. Schultz, Foerster, lUllmucr und von dem Unterzeichneten gehalten, 
in denen die Mehrzahl der neuen l'ublicationcn seit den letzten zwei Jahren zur Vorlage kamen. 
F.inigea wird durch den Druck veröffentlicht werden, das Nähere in III» i sichtlicher Ziihainroenstelluug 
wird der Jahresbericht der achlesiaclien Oesellschaft enthalten. 



Rossbath. 
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